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wurde ſeitens des Bauamts I. mit einer kleinen 
Feierlichkeit begangen, bei welcher Bauinſpector 
Keller in warmen Worten das Koch auf den Kaiſer 
ausbrachte. Man iſt jetzt bei Brunsbüttel damit 


her Schluß des Berichts ift bereits mitgetheilt. 
n dieſem, in unſerem geſtrigen Morgenblatt er- 
vähnten Schluß des Berichts erklärt Mackenzie, 
er habe ſchon im Juni, als der Kronprinz wäh⸗ 


Was in Abgeorbnetenkreifen aus den Tiſch⸗ 
geſprächen bei dem am 14. Februar abgehaltenen 
parlamentariſchen Diner des Reichskanzlers ver- 
lautete, beſtätigt in der Kauptſache nur, daß 
Fürſt Bismarck über die auswärtige politiſche 
Lage keinerlei weitere Enthüllungen zum Beſten 
gegeben hat. Immerhin iſt es bemerkenswerth, 
daß der Kanzler, wie erwähnt, ſich im großen 
Ganzen wieder im friedlichen Sinne aus- 
geſprochen hat. Freilich — die Erwartung, daß; 
Rußland poſitive Schritte zur Erleichterung der 
Situation thun werde, iſt bisher noch nicht er- 
füllt worden. Inſofern iſt es kein Wunder, wenn 
ſich die „Nordd. Allg. Zig.“ darüber beklagt, daß 
man jo gar keine Anhaltspunkte, keinen Mafzſtab 
habe, wonach ſich beurtheilen ließe, wo der 
Sumpf der Conjecturen aufhöre und der feſte 
Boden der Thatſachen anfange. Aber das iſt 
nicht gerade ſehr beunruhigend. 

Die Klage richtet ſich gegen die Petersburger 
Mittheilung der Wiener „Politiſchen Nach- 
richten“, welche von den Cabinetten in Berlin 
und Wien ſubſtantielle Unterpfänder ihrer 
friedlichen Abſichten verlangt. Man kann aus 
dieſer Aeußerung ſchließen, daß Graf Schuwalow 
wenig Erfreuliches aus Petersburg mitgebracht 
hat, Im übrigen enthielt die geſtrige Rundſchau 
der „Nordd. A. 3.“ nur Nachrichten über ruſſiſche, 
italieniſche und ſchweizeriſche Rüſtungen, während 
die Veröffentlichung des programms des fran- 
zöſiſchen Generalſtabs für die nächſten Herbſt⸗ 
manöver halb ironiſch als Beweis für die ſehr 
große Friedenszuverſicht des franzöſiſchen Kriegs- 
miniſteriums angeführt wurde. Um fo mehr er- 
ſcheint es angebracht, daran zu erinnern, daß 
Fürſt Bismarck in ſeiner Reichstagsrede be⸗ 
züglich des Wehrgeſetzes und der dadurch 
geſchaffenen Verſtärkung der Friedensliga mit 
760 000 Mann Truppen dieſelbe als eine gewaltige 
bezeichnete, die, wie er glaube, auch beruhigend 
auf unſere eigenen Landsleute wirken und die 
Nervoſität unſerer öffentlichen Meinung, unferer 
BE und unſerer Brefje einigermaßen ermäßigen 
werde. 

Auf dieſe in in der Rede oft wiederholten Er- 
klärungen wird man immer wieder verweiſen 
müſſen, wenn die Erörterungen über die augen- 
bliklihe Lage einen beunruhigenden Anſtrich zu 
haben ſcheinen. 


In feiner Rede vom 6. Februar hat Fürſt 


Bismarck da, wo er die Gründe darlegt, welche 
ihn im Jahre 1879 zum Abſchluß des Bündniſſes 
mit Oeſterreich beſtimmt hätten, angeführt, er habe 
nach dem Congreß (1878) erkannt, daß ſelbſt ein 
vollſtändiges Indienſtſtellen unſerer Politik für Ruß- 
land uns nicht davor ſchütze, mit Rußland in Streit 
zu gerathen. Er fuhr dann fort: „Dieſer Streit über 
Inſtructionen, die wir an unſere Bevollmächtigten 
in den Verhandlungen im Süden gegeben oder nicht 
gegeben hatten, ſteigerte ſich bis zu Drohungen, bis 
zu vollſtändigſter Kriegsdrohung von competenter 
Seite.“ Der Petersburger Correſpondent der 
„Times“ glaubt mittheilen zu können, dieſe 
Drohungen ſeien in einem von dem verſtorbenen 
Kaiſer Alexander II. an den Kaiſer Wilhelm ge- 
ſchriebenen Privatbrief enthalten geweſen, in 
welchem der Zar gegen die Vorſtellungen des 
Generals Schweinitz bezüglich der Anhäufung 
ruſſiſcher mobiler Cavallerie an der Grenze pro- 
teſtirt habe. Der Streit ſei durch einen „gewiſſen 
Freund“ geſchlichtet worden, worauf durch die 
Zuſammenkunft der beiden Kaiſer in Alexandrowo, 


Mein kleines Lamm. Nahbruk 
9) Novelle von Helene Rnblom, 
Mit Genehmigung der Verfaſſerin aus dem däniſchen 
überſetzt von „Komo“. 
(Fortſetzung.) 

Dort lagen nur einige Schwerverwundete, Dänen 
und Defterreicher, bunt durcheinander. Der Doctor 
ging vorauf, beugte ſich zu einem der Patienten 
nieder und fragte: „Iſt er das?“ 

Ja, das war er, aber im erſten Augenblick 
konnte ich ihn kaum wieder erkennen. Der Kopf 
lag hintenüber, der Mund ſtand halb offen, die 
Augen waren geſchloſſen, und auf der einen 
Schulter war die Uniform aufgeſchnitten, um zu 
der Wunde zu gelangen. 

„Ich habe einen Nothverband angelegt“, ſagte 
der Doctor. „Die Kugel ſitzt aber noch drin. Wenn 
er am Leben bleibt, muß ſie in einigen Tagen 
entfernt werden.“ 

Der Doctor ſprach nochmals ſeine Bedenken 
aus, den Bermundeten zu transportiren; da kam 
ich denn mit meiner Bitte, ihn auf mein Gut 
tragen zu laſſen, was ja ohne Frage leichter zu 
bewerkſtelligen ſei als ein Transport in die Stadt. 
Nach einigem Zögern ging er auf meine Vor- 
ſtellungen ein. 

„Der läuft uns für's erſte nicht fort“, meinte 
er mit einem eigenartigen Lächeln. „Uebrigens 
werden Sie heute Abend wohl noch weiteren 
Beſuch von meinen Landsleuten erhalten.“ 

Er gab Befehl, Carlin auf die Bahre zu betten, 
und war übrigens ſehr freundlich und zuvor⸗ 
kommend. 

„Jetzt liegt er in tiefer Ohnmacht“, ſagte er bei 
dem Abſchied, „aber ſobald er zur Beſinnung 
kommt, verſuchen Sie, ihm etwas Wein einzu- 
flößen. Ich werde noch vor der Nacht bei Ihnen 
vorſehen.“ 

Damit verabſchiedete er ſich und kehrte zu ſeinen 
Kranken zurück. 

Wir hatten Carlin vorſichtig auf die Bahre ge⸗ 
legt, er rührte ſich nicht, und ſeine jungen, kräf⸗ 


rumelien und Bulgarien ein Jahr lang beſetzt zu 
halten, und es ſah ſich, trotz aller Bemühungen, 
eine Verlängerung dieſer Friſt durchzuſetzen, ge- 
zwungen, bis zum 
räumen. Das war die Quelle der Verſtimmung, 
die in ihren Conſequenzen deutſchland zum Ab- 
ſchluß des Bündniſſes mit Oeſterreich veranlaßte. 

Der „gewiſſe Freund“, der vorübergehend den 
Ausgleich vermittelte, war Feldmarſchall v. Man- 


teuffel, der ſich Ende Auguft im Auftrage des 


Kaiſers nach Warſchau begab. die Zuſammen⸗ 
kunft in Klexandrowo fand bekanntlich am 
3. September ſtatt. 


Deutſchland. 


Genehmigung des Kronprinzen abgefaßt iſt und 
dieſer Tage im „Reichsanzeiger“ erſcheinen foll, 
Folgendes mitgetheilt: . \ 

Man unterſchiebt mir gewöhnlich die Anficht, ich hätte 


erklärt, das Leiden des Kronprinzen ſei nicht Krebs, 
während ich vom Anfange an bis jeßzt in conſequenteſter 


Form nur die Anſicht ausſprach, es ſei kein Beweis 


geliefert, daß das Leiden ein krebsartıges ſei. Als ich 


im Mai nach Berlin berufen wurde, erklärte ich, die 
äußeren Anzeichen des Leidens ſeien nur negativer 
Natur, das Leiden könnte ein gutartiges oder auch bös⸗ 
artiges fein. Ich wollte erſt eine mikroſkopiſche Unter- 


ſuchung abwarten, bevor ich ein Urtheil abgäbe. die 


von mir extrahirten Stückchen wurden von Profeſſor 
Virchow unterſucht und nichts von bösartigem Charakter 
darin gefunden. i 

Gegen Ende Oktober und im November erſchienen 
jedoch Anzeichen und vermehrten ſich, welche mehr 
darauf ſchließen ließen, das Leiden ſei ein bösartiges 
Ich richtete daher die Behandlung danach ein. Allein 
auch damals erklärte ich in einem Protokolle, welches 
nach Berlin in das Staatsarchiv geſchicht wurde, daß 
tronfbem noch kein Beweis für das Vorhandenſein des 
Krebſes erbracht worden ſei. 

Bei dem damaligen Zuſtande des Leidens war ein 
ſolcher mikroſkopiſcher Beweis unmöglich. Allein im 
Januar warf der Kronprinz ein Stück einer Ablöſung 
und gerade von jener Stelle aus, welche im November 
die größte Beſorgniß des Krebſes erregte. Diefes Stück 
wurde von Virchow ſorgfältigſt und mehrmals unter- 
ſucht und nichts Carcinomatöſes gefunden, wie Virchows 
nun publicirter Bericht erklärt. 

Ich recapitulire Folgendes: Seit dem Beginn des 
Leidens waren die hliniſchen Erſcheinungen ſtets ver- 
einbar mit der Anſchauung, daß das Leiden kein krebs- 
artiges ſei, und die mikroſkopiſche Unterſuchung be- 
ſtätigte dieſe Anſchauung. Bei den meiſten Kehlkopf⸗ 
leiden kann der Charakter der Krankheit ſofort bei 
Beginn derſelben feſtgeſtellt werden, nur in ſeltenen 
Fällen kann dies erſt im Verlaufe der Krankheit feit- 
geſtellt werden. Leider gehört das Leiden des Aron- 
prinzen zu den letzteren Fällen. 

Dieſer Bericht iſt vom 12. Februar 1888 datirt. 


tigen Gliedmaßen hingen ſchlaff herab, als habe 
das Leben ſie auf ewig geflohen. Wir breiteten 
ein Tuch über ſeinen Körper und ſein Geſicht, 
um ihn gegen das Licht zu ſchützen, und machten 
uns dann mit unſerer Bürde auf den Weg. 

Niemals werde ich dieſe Wanderung durch den 
kahlen, lebloſen Wald vergeſſen. der Wind 
rauſchte unheimlich flüſternd in den Zweigen, hin 
und wieder drang ein Strahl der untergehenden 
Sonne durch die Baumſtämme, und von der 
Stadt her ſchallte das Knattern des Gewehrfeuers 
mit erneuter Heftigkeit herüber, während die 
ganze Landſchaft in dichten Rauch gehüllt war. 
Dazwiſchen donnerte in regelmäßigen Zwiſchen⸗ 
räumen das wüthende Gebrüll der feindlichen 
Kanonen. f 

Als wir uns dem Hofe näherten, ließ ich die 
Knechte, welche die Bahre trugen, einen Augenblick 
halten. Der kalte Angſtſchweiß ſtand mir auf der 
Stirn. Ich dachte an mein Lamm und wie ſie 
die ſchreckliche Nachricht aufnehmen würde. Schon 
am Ende der Allee ſah ich, daß ſie in der Thür 
ſtand, ſich aber bei unſerem Anblick haftig zurück⸗ 
zog. Wir gelangten ſo ſtille ans Haus, daß uns 
niemand bemerkte; dann trugen wir die Bahre 
hinein und ſetzten ſie vor die Stubenthür. Hertha 
kam uns entgegen. Der eine Arm des Ver- 
wundeten war unter dem Tuch hervorgeglitten. 
Herthas Hand fiel auf die ſchön geformte Hand, 
die ein Ring mit blauem Stein ſchmückte. Sie 
näherte ſich und nahm die Hand leiſe zwiſchen 
ihre beiden, dann nickte ſie mir zu, das Tuch 
fortzuziehen. 

Als fie das leichenblaſſe Antlitz mit den ſchlaffen 
Zügen und die blutige Schulter ſah, wandte ſie 
ſich zu mir. 

„Er iſt todt!“ war alles, was ſie herausbrachte. 

„Nein, er iſt nicht todt, er iſt nur ſchwer ver⸗ 
wundet. Wir müſſen ſehr vorſichtig ſein, aber es 
iſt Hoffnung vorhanden, daß ſeine kräftige Natur 
den Sieg davontragen wird.“ 

Hertha antwortete nicht. Sie ſtand bleich 
und regungslos da, faſt war ſie ebenſo bleich 
wie er. Mit Hilfe einiger Knechte ſchafften wir 


3. Auguft 1879 den Balkan zu 


einem beglaubigten Berichte muß eine Kusdeh⸗ 


end ſeines Aufenthalts auf der Inſel Wight ſich 


anſcheinend guten Wohlſeins erfreute, gegenüber 


ehreren Mitgliedern der engliſchen Königsfamilie 
le Beſorgniß ausgedrückt, daß Perichondritis 
nkreten könne. 


* 
* 

etreffs der Reife des Geh. Raths v. Bergmann 
och San Remo wird der „Nat.-Ztg.“ mitgetheilt, 
aß er dazu auch direct von den kronprinzlichen 
errſchaften aufgefordert worden. Ein erſtes 
elegramm, worin dieſelben ihn nach der Opera- 
on am 9., Nachmittags, dringend zum Kommen 
uffordern ließen, traf ihn noch hier an; ein 
peites Telegramm deſſelben Inhalts ging Nachts 
2 Uhr ein, als Herr v. Bergmann ſchon unter- 
egs war. 


* [Die Nationalliberalen und das Socialiſten⸗ 
eſetz.] In der nationalliberalen Preſſe wird 
ſetzt, nachdem das Socialiſtengeſetz mit Hilfe der 
nationalliberalen Partei zu Stande gekommen iſt, 


der Anſchein zu erwechken geſucht, als dächte die 


* Aus San Remo wird dem „B. Tagebl.“ aus Partei wirklich ernſthaft daran, Mittel und Wege 


dem Bericht Sir Morell Mackenzies, der mit 


zu finden, durch welche das Geſetz in Zukunft be- 
ſeitigt werden könnte. dieſen Auslafjungen 
gegenüber bemerkt die nationalliberale „Magd. 
Ztg.“ lakoniſch: Wir find der Anſicht, daß man 
nach zwei Jahren das Geſetz wieder wird auf 
nel Jahre verlängern müffen. ar 

E [Zansitener,] An die ſtädtiſchen Behörden 
in Schleswig iſt von der k. Regierung eine Ver ⸗ 
fügung gelangt, nach welcher für alle Tanz- 
bergnügungen, welche von Vereinen veranſtaltet 


werden, eine Tanzſteuer nach Höhe der lokalen 


Abgaben für öffentliche Tanzvergnügungen ent- 
richtet werden ſoll. 
I Deutſcher Kandel in Südafrika.] Einer 


nach Südafrika, welches für die Befriedigang 
feiner wichtigſten Bedürfniſſe bis jetzt noch voll- 
ſtändig von Europa und den Vereinigten Staaten 
Amerikas abhängt, einer großen Ausdehnung 
fähig ſei. Daß viele Erzeugniſſe deutſchen Gewerb- 
fleißes mit den fremdländiſchen Erzeugniſſen er- 
folgreichen Wettbewerb eingehen können, höre 
man allſeitig beſtätigen; nur handle es ſich für die 
erfertiger darum, ſich einigermaßen dem Ge- 


IDeutſcher Kandel nach Perſien.] Na 
nung der geſchäftlichen Stellung Deutſchlands in 
Perſien auf dem Gebiete der unmittelbaren Ein- 
fuhr geſucht werden, und kann ein ſchneller Auf- 
ſchwung unſerer Fandelsbeziehungen zu dieſem 
Lande nicht erwartet werden, jo lange die Ge- 
werbetreibenden und Kaufleute in Deutſchland, 
London oder Konſtantinopel warten, bis perſiſche 
oder armeniſche Händler kommen, um ihnen ihre 
Waaren abzukaufen. Bisher habe ſich kein 
einziges deutſches Haus in Perſien niedergelaſſen 
oder durch einen Bevollmächtigten vertrelen 
laſſen, während engliſche und ruſſiſche Häuſer 
dort mehrfach vertreten ſeien und es auch fran- 
zöſiſche Ladengeſchäfte gebe, welche in der Haupt- 
ſtadt einen ſchwunghaften Handel betreiben ſollen. 
Aus Schleswig-Holſtein, vom 14. Febr., wird 
der „Voſſ. Ztg.“ geſchrieben: Die erſten Erdarbeiten 
für den Bau des Nordoſtſee-Canals haben in 
dieſen Tagen im Weſten begonnen. Es handelt 
ſich um die Herftellung des Schürfloches bei Bruns- 
büttel. Der „erſte Spatenſtich“ an dieſer Stelle 


ihn vorſichtig die Treppe hinauf; ſie folgte jeder 
Bewegung mit geſpannter Kufmerkſamkeit. Als wir 
oben waren, kam fie leiſe hinterdrein, und wäh⸗ 
rend wir ſeine Kleider abſchnitten und ihn ins 


Bett legten, ſtand ſie vor der Thür. Als das 


geſchehen war und die Knechte ſich entfernt hatten, 
kam ſie herein und ſetzte ſich an das Kopfende 
des Bettes, den Blick unverwandt auf ihn gerichtet. 
Ich hatte Wein in ein Glas geſchenkt und wartete 
nur auf den Augenblick, wo er ſeine Augen öffnen 
würde. Nach einer Weile fing ſeine Bruſt an, 
ſich leiſe zu heben und zu ſenken; er ſchlug die 
Augen auf, ſah ſich wild im Zimmer um und 
bewegte krampfhaft ſeinen rechten Arm. Ich 
beugte mich mit dem Weinglas zu ihm herab, er 
aber machte eine heftige Bewegung und ſchlug 
das Glas zurück. 

„Mein Säbel“, rief er, „wo iſt mein Säbel!“ 

„Der iſt jetzt überflüſſig“, antwortete ich, „der 
Feind hat die Stadt eingenommen, der Kampf iſt 
beendet!“ 

Da ſtöhnte er laut auf und ſchloß die Augen 
wieder. 

Als er ſich abermals rührte, bat ich Hertha, 
ihm den Wein zu reichen. Sie ſtand leiſe auf, 
hob ſeinen Kopf mit dem einen Arm in die Höhe 
und hielt mit der anderen Hand das Glas an 
feine Lippen. Im Anfang bewegte er kaum den 
Mund, dann aber trank er plötzlich das ganze 
Glas mit einem Zuge aus und ſank ermattet in 
die Kiſſen zurück. Er ſchloß jedoch die Augen 
nicht wieder, ſondern betrachtete Hertha mit dem- 
ſelben ſtarren, fremden Blick, mit dem er mich 
vorher angeſchaut. 

„Das iſt Hertha“, ſagte ich. „Das iſt Hertha!“ 
— „Onkel!“ flüſterte ſie und legte den Finger 
mit einem ſtrengen Blick auf die Lippen. 

Nach einer Weile flüſterte ich Hertha zu, daß ich 
hinab wolle, um mich nach dem weiteren Verlauf 
der Schlacht zu erkundigen. Die Dunkelheit war 
allmählich hereingebrochen, und durch die zer⸗ 
riſſenen Wolken blitzten in unendlicher Ferne die 
goldenen Sterne. „Bleibſt Du hier, bis ich zurück- 
komme?“ fragte ich. 


ments, daß es „lauter Zufall“ war. d Sie 


acke der dortigen Verbraucher anzupaſſen auter 5 
ne der dortigen Verbraucher anz 15 0 An Gürſch tbigung daf 


beſchäftigt, die gumuserde abzukarren; die darunter 
liegende Thonſchicht wird ſpäter für ſich abgelagert 
werden, um zur Ziegelfabrikation verwandt zu 
werden. Ueber den Beginn der Arbeiten bei Hol- 
tenau und Rendsburg erfährt man noch nichts; 
mit dem Bau der Baracken iſt noch nicht begonnen. 
Geh. Ober-Regierungsrath Bänſch in Berlin con- 
ferirte in der vergangenen Woche mit den Mit- 
gliedern der Canalcommiſſion in Kiel. 


Straßburg, 14. Febr. In den letzten Wochen 
ſind nach und nach 13 franzöſiſche Soldaten nach 
Elſaß-Lothringen deſertirt. Sie kommen theils 
aus Belfort, theils aus weiter gelegenen Garni- 
ſonen; einer hat es ſogar fertig gebracht, von 
Bejancon in voller Uniform durchzukommen! Die 
Leute klagen über beſonders harte Zucht in der 
letzten Zeit und begeben ſich meiſtens in die 
Schweiz, da fie ſich im Reichslande nicht aufhalten 
dürfen. 

Frankreich. 

Paris, 15. Febr. Der Miniſter des Keußern, 
Flourens, hielt heute Nachmittag vor einer Wähler- 
verſammlung in Gap eine Rede Er betonte von 
neuem ſeine liberale, republikaniſche Geſinnung 
und ſagte, er werde vor keiner praktiſchen Reform 
zurückſchrechen. Dauerhafte Fortſchritte aber 
müßten mit Maß, Klugheit und Methode ins 
Werk geſetzt werden und man müſſe dabei der 
Lage der franzöſiſchen Republik in ihrem Ver- 
hältniffe zum Auslande Rechnung tragen. Alle 
benachbarten Völker arbeiteten an einer mächtigen 
Concentration ihrer Streitkräfte; dies ſeien Bei- 
ſpiele, welche befolgt werden müßten. Die erſte 
Reform ſei die militäriſche Organiſation. Flourens 
ſprach ſich für den gleichen, obligatoriſchen Dienſt 
aller und für eine Verſtärkung der Armee und 
Marine aus. W. T.) 


Paris, 14. Februar. Biſchof Freppel hielt 
geſtern in der Kammer anläßlich der Debatte über 
den Credit für Tongking eine Rede, in der er 
das Verhältniß zu Deutſchland mit folgenden 
Worten berührte: 

Die franzöſiſche Armee kann quantitativ wie qualitativ 
mit jeder anderen continentalen Armee den Kampf auf- 
nehmen. (Beifall.) Selbſt im Jahre 1870 — das ſoll 
nie vergeſſen werden — waren die franzöſiſchen Nieder⸗ 
lagen eine Folge des Zufalls. Bismarck ſelbſt 
conſtatirte auf der Tribüne des deutſchen Parla- 


deutſche Worte auf 
dieſer Tribüne ausſpreche. das Deutſche iſt eine 
ſehr ſchöne Sprache, obzwar es meiſtentheils von 
Leuten geſprochen wird, die nicht das Kusſehen haben, 
uns ſehr zu lieben, aber die wir nicht ewig verabſcheuen 
werden. Glauben Sie mir das; ſchließlich werden wir 
zu anderen Empfindungen gelangen, nachdem uns bie- 
ſelben freiwillig und auf friedliche Art gegen irgend ein 
Löſegeld Elſaß und Lothringen zurückgegeben haben 
werden. (Bewegung.) Denn troß aller Reden liegt 
diefe Cöfung in der Macht der Thatſachen und der 
Logik der Ereigniſſe. Ein Krieg würde nichts ent⸗ 
ſcheiden. die von Caſtelar ſo beredt ausgeſprochenen 
Gefühle werden zweifellos ihren Weg durch die Welt 
nehmen. Es wird ſich eine europäiſche Meinung 
bilden, die ſich den Regierungen aufnöthigen wird. 
(Beifall im Centrum.) 


England. 

Die Fabel von der Contre⸗Tripel⸗Allian 
In Pariſer Blättern treibt die Fabel von dem 
„fra zzöſiſch-engliſch-ruſſiſchen Bunde“ noch immer 
ihr Weſen, und man verſpricht ſich dort Wunder- 
dinge von einer großen Rede, in welcher angeb- 
lich Lord Churchill demnächſt die frohe Botſchaft 


Sie nickte. 2 
Ehe es Nacht geworden, hatten wir völlige 
Klarheit. Wir wußten, daß Beile ſich nach hartem 
Kampfe ergeben hatte. Wie der Doctor voraus- 
geſagt, ſo geſchah es: wir erhielten eine große 
Einquartierung von öſterreichiſchen Soldaten. Wir 
beſchränkten uns ſo gut es ging und überließen 
ihnen den größten Theil des Haufes. 

Der Doctor kam nicht, aber es gelang uns, 
noch vor der Nacht eines anderen habhaft zu 
werden; außerdem erhielten wir eine formelle Er- 
laubniß, den Verwundeten ſo lange zu behalten, 
bis er als Kriegsgefangener fortgeführt werden 
könne. 

Der Doctor erklärte, daß das Wundfieber bereits 
begonnen habe, und verordnete alles, was für 
den Kranken erforderlich war. 

Erſt nach Mitternacht wurde es ruhig im Haufe, 
wenn man überhaupt unter ſolchen Verhältniſſen 
von Ruhe ſprechen kann. Ach! wir waren an eine 
ganz andere Ruhe gewöhnt. An meinem Geiſte 
zogen alle die ſtillen Frühlingsabende vorüber, 
an denen ich mich von Hertha nach einem ſchönen 
Spaziergang und einem erquicklichen Geſpräch ge- 
trennt hatte, um ruhig und ſanft unter unſerem 
friedlichen Dache zu ſchlafen. Heute dagegen war 
unſer Heim, war die Stadt in den Känden des 
Feindes, die Felder lagen voller Todter und Ver- 
wundeter! Ich ſchlich mich hinauf in Carlins 
Zimmer; dort ſaß Hertha noch auf demſelben 
Fleck, den Blick unverwandt auf den Kranken 
gerichtet. 

„Komm' jetzt, mein Schatz!“ ſagte ich. „Du 
mußt nun ſchlafen gehen; es iſt bereits ſpät.“ 

Sie aber ſchüttelte den Kopf: „Laß mich hier 
bleiben, Onkel, ſchlafen kann ich doch nicht, und 
falls eine Veränderung eintreten ſollte, rufe 
ich Dich.“ 

Ich ließ mich überreden und ging hinab, um 
Kathrinen noch einige Befehle zu geben. dieſe 
hatte beim Anblick des verwundeten Lieutenants 
ſo laut geweint und gejammert, daß ſie ſofort 
hinausgefuhrt werden mußte. 

Ehe ich ging, küßte ich Fertha auf die Stirn. 


von der Beſiegelung dieſes Bundes verkünden 
fol. Was die Wahrheit über die jüngfte 
„Miſſion Lord Churchills nach Petersburg“ be- 
trifft, ſo hat dieſelbe nach unſeren Nachrichten 
darin beſtanden, daß Lord Churchill dem Zaren 
einige Geſchenke der Königin Victoria zu über- 
bringen hatte und bei Gelegenheit der dadurch 
gegebenen perſönlichen Berührungen zu erfahren 
geſucht hat, ob der Kaiſer vielleicht geneigt 
ſein würde, ſich eine goldene Brücke aus 
den durch die militäriſchen Drohungen ent- 
ſtandenen Schwierigkeiten bauen zu 
Man hatte darauf 
Zar, welcher hartnäckig, aber nicht heftig durch- 
führend zu ſein pflegt, angeſichts der ſchon er⸗ 


folgten und noch bevorſtehenden Beröffentlihungen 
die dargebotene Fand möglicher Weiſe gern er- 
greifen würde; man hatte, um ihm dies zu er⸗ 
leichtern, Sir Robert Morier, den engliſchen Bot- 
ſchafter in Petersburg, welcher ihm häufig ent- 
gegengetreten war, zeitweiſe auf Urlaub geſchickt, 
während Lord Randolph in der ruſſiſchen Haupt- 
Beim Zaren ſchlug aber wieder 
einmal die Hartnäckigkeit durch, und er verſicherte 
als daß er „keine 
illegitimen“ Abſichten auf Bulgarien hege, ohne 


ſtadt weilte. 
Lord Randolph nichts weiter, 
ſich auf beſtimmtere Erklärungen einzulaſſen. 

Die „Miſſion“ 
ſchon gegeben wurde. 


Preſſe. Kaum wußte man 


weitere Vergrößerung des 
Reichs betrachten würde. 


im Orient zu verkünden. 
Italien. 


Nom, 15. Febr. Das Gerücht von der bevor- 


ſtehenden Rückberufung der titalieniſchen 


Truppen in Afrika oder eines Theiles derſelben 


wird amtlich demenkirt. 


In der vergangenen Nacht ſtieß auf dem Bahn- 


hofe in Levato ein von Rom kommender Zug 


mit einem Güterzuge zuſammen, wobei 7 Perſonen 


leicht verletzt wurden. 

Die Einfuhr von Lumpen und alten Kleidern 
aus denjenigen Orten der Türkei, in welchen an- 
ſteckende Krankheiten conſtatirt find, iſt verboten 
worden. Das gleiche Einfuhrverbot, welches be⸗ 
züglich Oeſterreichs, Spaniens und Frankreichs 
noch beſtand, iſt aufgehoben. (W. T.) 

* In Maſſaua ſoll General San Marzano die 
Gewißheit erlangt haben, daß Frankreich Waffen 
und Kanonen an Abefinnien liefert. 


Spanien. 
lExkönigin Iſabella.] Bor einigen Wochen 
meldeten wir, daß die Exkönigin Iſabella von 
Spanien den leiſen Wink erhalten habe, Madrid 
zu verlaſſen, weil fie ſtark verdächtig war, mit 
einer Reihe von Unzufriedenen, darunter auch 
Romero Robledo, eine Verſchwörung geplant zu 
haben, die darauf abzielte, der Königin Chriſtine 
die Regentſchaft zu entreißen und auf beſagte Ex⸗ 
Königin Iſabella zu übertragen. Auch der Herzog 
von Montpenfier, ein Schwager der Exkönigin, 
ſchien in dieſe Verſchwörung verwickelt und erhielt 
darum einen gleichen ſreundſchaftlichen Rath. Nun 
will, wie man dem „B. T.“ telegraphirt, Romero 
Robledo in den Cortes das Cabinet interpelliren. 
welche Maßregeln daſſelbe noch weiter gegen die 
Exkönigin Iſabella und den Herzog von Mont- 
penſier zu ergreifen beabſichtige. Der Muth des 
Mitverſchwörers Romero Rob.edo iſt beneidens- 
werih. 
i Bulgarien. 

Gofia, 9. Febr. Zwiſchen dem Hofe und der 
Verwaltung der bulgariſchen Eiſenbahnen ſind 
am letzten Tage der Rundreife des Fürſten in 
Oſtrumelien Mißhelligkeiten ausgebrochen, die ein 


laſſen. 
gerechnet, daß der 


5 war demnach mißglückt. Sie 
bleibt es, obſchon die ertheilte Berſicherung feit- 
dem wiederholt worden ift, wie fie auch vorher 
. Trotzdem hatte die Sen- 
dung ihr gewöhnliches Vor- und Nachſpiel in der 
in Petersburg, 
daß Lord Churchill mit freundlichen Worten 
auf dem Wege war, als die „Mosk. tg,” 
verſprechen mußte, Indien nicht berühren zu 
wollen, wenn man die „legitimen“ ruſſiſchen An- 
ſprüche in Bulgarien ſchone. Daran ſchloſſen ſich 
andere ruſſiſche Blätter mit dem Verſprechen eines 
ruſſiſchen Differentialtarifs zu Gunſten des eng- 
liſchen Handels und ſchließlich franzöſiſche mit dem 
fertigen Plan einer ruſſich - englifch - franzöſiſchen 
Allianz. Um dieſe unter einem Miniſterium Salis- 
burn ſchwer verſtändlichen Phantaſien voll zu 
machen, kam Mr. Gladſtone hinterdrein und 
redete von der Neidloſigkeit, mit der er die 
großen ruſſiſchen 
So blieb denn für Lord 
Salisbury nichts übrig als — was er des Zaren 
wegen gern vermieden hätte — „Morning Poſt“ 
und „Standard“ vorgehen zu laſſen, um fein Seft- 
halten an der „traditionellen engliſchen Politik” 


eigenthümliches Licht auf die hieſigen Zuſtände 


werfen. Wie jetzt zugeſtanden wird, war nämlich 
doch bei Jambolk ein Eiſenbahnattentat geplant, 
das aber durch die Wachſamkeit der Militär- 
patrouillen vereitelt wurde. 
Sofia zurückkehren wollte, erſuchte er nun die 
Bahndirection, eine Locomotive, auf der ſich die 


beiden Directoren befinden follten, vorauszuſenden, 


während der fürſtliche Train nachkommt. Die 
Directoren weigerten ſich aber, ſich dem Auf- 
trage des Fürſten zu fügen, weil ihnen eine 
Aeußerung des Fürſten hinterbracht wurde, wo⸗ 
nach dieſer geſagt hätte, bei einer Direction, 
deren Mitglieder nur aus oppoſitionellen 
Elementen beſtehe, könne man ſich allerdings nicht 
ſicher fühlen. Trotz der energiſchen Aufforderung 


der Regierung blieben aber die Beamten bei 
ihrem Entſchluſſe, und fo mußte die Borloco- | ! 
motive nur mit zwei gewöhnlichen Sterblichen 

beſetzt den Schienenweg zurücklegen. Bei feiner 
Rückkehr nach Sofia gab der Fürſt den Befehl, 
daß von nun an die Wachen vor der Herzogin 


Clementine ins Gewehr zu treten und den Präſentir⸗ 
marſch zu ſchlagen haben. 


Die Regierung trägt ſich mit der Abſicht, Re 
welche 
den bulgariſchen Löwen im Schilde führen, ſolche 

mit dem Bildniſſe des Fürſten Ferdinand drucken 


Verbrauch der jetzigen Poſtwerthzeichen, 


zu laſſen. (Bofj. Ztg.) 


Rußland. 


Rige, 12. Febr. Nach dem Beiſpiele mehrerer 
Städte in den baltiſchen Provinzen beſchloß auch 
der Stadtrath von Rewal die Umwandlung des 
Realgymnaſiums in eine Privatſchule, womit der 
Ruſſificirung vorgebeugt wird, da in den Privat- 
mittelſchulen die deutſche Vortragsſprache er- 
halten bleibt. — Die bisher nur für die Peters⸗ 
burger Studenten vorgeſchriebene Begrüßungs⸗ 
form bei Begegnung von Mitgliedern des kaiſer⸗ 
lichen Hauſes und ſonſtiger Vorgeſetzter iſt auch 
auf die Hörer der Kochſchulen in Riga und 
Dorpat ausgedehnt worden. demnach haben die 
Studenten vor den Mitgliedern des kaiſerlichen 
Hauſes in der Front ſtehen zu bleiben, während 
vor dem Unterrichtsminiſter, dem Schulcurator 
und ſeinem Gehilfen, dem Generalgouverneur 
und den nächſten Vorgeſetzten das Anlegen der 


Hand an das Mützenſchild genügt. (P. 3.) 


* In Krahau verlautet aus verbürgter Quelle, 


der Generalgouverneur Gurko ſei aus Warſchau 


abberufen worden und erhalte einen hohen 
Militärpoſten. Den Polen ſollten bedeutende Zu⸗ 


geſtändniſſe (2) gemacht werden. 


Amerika. 
Waſhington, 15. Febr. 


(M. 3.) 


Dertrag iſt um 7 Uhr unterzeichnet worden. (W. T.) 


Die KAusführungsbeſtimmungen zum 
neuen Wehrgeſetz. 


Nachdem nunmehr das Geſetz vom 11. Februar 


1888, betreffend genderung der Wehrpflicht, in 
Kraft getreten, ſind, unter Abänderung der bezüg⸗ 
lichen Feſtſetzungen der Wehrordnung 
Jahre 1875, mehrere, durch die neue Ordnung 
der Dinge gebotene Ausführungsbeftimmungen 
(die wir ſchon vorgeſtern telegraphiſch kurz erwähnt 
haben) zu dem Geſetz erlaſſen worden. 3 

Dieſelben enthalten im weſentlichen folgende 
Abweichungen von den bisher giltigen Ber- 
ordnungen, welche alle der Wehrpflicht unter- 
worfenen Perſonen wohl zu beachten haben: 


1. Alle im Jahre 1850 oder ſpäter geborenen 


Individuen, und zwar Offiziere, Ganitätsoffiziere, 
Militärbeamte, Unteroffiziere und Mannſchaften, die 
nach abgeleiſteter Dienſtpflicht im Heere und in der 
Landwehr, bezüglich als geübte Erſatzreſerviſten nach 


Ablauf der Erſatzreſervepflicht bereits zum Landſturm 


entlaſſen waren, müſſen ſich in Verfolg der nur öffentlich 


zu erlaſſenden Bekanntmachungen bis zum 13. März 


1888 unter Vorlage ihrer Militärpapiere bei den zu- 
ſtändigen Militärbehörden mündlich oder ſchriftlich 
melden, behufs Eintragung in die Liſten der Land- 
wehr 2. Aufgebotes, zu der fie nunmehr gehören. 

Die Meldefriſt iſt für Perſonen, die ſich außerhalb 
Deutſchlands oder auf der See befinden, bis 30. Sept. 
1888, bezw. wenn ſie früher zurückkehren, bis 14 Tage 
nach der Rückkehr verlängert. Die hierbei in Betracht 
kommenden Offiziere werden auf Vorſchlag der General- 
commandos durch den Kaiſer, und zwar mit Belaſſung 
ihres alten Patentes, ohne Abrechnung der Zeit ſeit der 
Verabſchiedung wieder angeſtellt. Sie find dem Ehren⸗ 
gerichte unterſtellt, können aber auf ihren Antrag durch 
den Bezirkscommandeur dauernd von der Theilnahme 
an der Offizierswahl beſchränkt werden. Die noch in 
Dienſt ſtehenden Offiziere der bisherigen Landwehr 
bleiben Angehörige bes erſten Aufgebots; ihre Ueber⸗ 
führung nach erfüllter zwölfjähriger Dienſtpflicht erfolgt 


In der Thür wandte ich mich noch einmal um 
und ſah ſie regungslos dort ſitzen, den Kopf in 
die Hände geſtützt, von dem ſchwachen Schein der 
Nachtlampe beleuchtet. 
In den Tagen, die nun folgten, konnte ich mich 
nicht viel um Carlin bekümmern.. Nach dem 
8. Mär; war ich zu ſehr in Anſpruch genommen. 
Lertha dagegen wich kaum von ſeinem Lager. 
Im Anfang trat das Wundfieber ſehr heftig auf, er 
phantaſirte faſt unaufhörlich und redete das wunder- 
barſte Zeug. Der Doctor wollte die Kugel noch 
nicht aus der Wunde entfernen, meinte aber, daß 
der geeignete Moment bald kommen werde. Noch 
am erſten Tage fragte er, ob wir wohl daran ge- 
dacht hätten, die Angehörigen der Kranken von 
einem Zuſtand in Kenntniß zu ſetzen. In all' 
er Unruhe und Aufregung war niemand darauf 
verfallen. Hertha, die die Adreſſe von Carlins 
Eltern kannte, erklärte jedoch ſofort ſchreiben zu 
wollen. Sie ſchloß ſich in ihrem Zimmer ein 
am 19 einen kurzen Brief von etwa folgendem 
nhalt: i 
„Sehr geehrter Herr Hauptmann! 

Ihr Sohn ift in einem Vorpoſtengefecht unweit 
Beile am 8. März in der linken Schulter ſchwer 
verwundet worden. Der Doctor kann die Kugel 
noch nicht entfernen und auch noch nichts Be- 
ſtimmtes über den Ausfall ſagen, doch hofft er 
das Beſte von der kräftigen Natur Ihres Gohnes. 

Der Kerr Lieutenant befindet ſich in dem Haufe 
meines Onkels, wo er vor der Schlacht in 
Quartier gelegen. Es gelang meinem Onkel, ihn 
hierherzuſchaffen, wo er wenigſtens den Gefahren 
der Lazarethluft nicht ausgeſetzt it und wo er 
ſich unter Freunden befindet. Wir nehmen von 
Herzen Theil an der Sorge und Unruhe, welche 
Sie, verehrter Herr Hauptmann, und Ihre Frau 
Gemahlin in dieſen Tagen durchleben müſſen. 
Ihr Sohn hat ſo viel und mit ſo inniger Liebe 
von ſeinen Eltern geſprochen. Ich wünſche von 
Herzen, Ihnen bald beſſere und hoffnungsvollere 
Nachrichten geben zu können! Hertha Eykke.“ 
So ungefähr lautete der Brief, und ſeit jenem 
Tage ſchrieb ſie häufiger. Bon dem Hauptmann 
erhielt fie einen großen Brief, auf einem Quart- 


vernichten?“ 


bogen geſchrieben, mit vielen Schnörkeln und 
großen, feſten Buchſtaben. Er drückte ſich äußerſt 
höflich und verbindlich aus, aber man fühlte es 
doch heraus, daß ihm das Schreiben etwas Un- 


gewohntes war, daß er ſich mündlich wahrſchein⸗ 


lich ganz anders ausgedrückt haben würde. An 
den Rand des Briefes hatte ſeine Frau geſchrieben: 
„Gott ſegne das gute Kind, welches meinen Sohn 


gepflegt! Es ift ein Platz, um den ich Sie beneide, 


und doch gönne ich denſelben niemandem lieber 
als Ihnen, von der er oft mit großer Bewunderung 
und Dankbarkeit geſchrieben.“ i 

Endlich kam der Tag, an welchem der Arzt die 
Kugel herausnehmen wollte. Hertha wollte zu- 
gegen ſein, aber der Doctor wünſchte mit ſeinen 
Aſſiſtenten allein zu fein. Wo Hertha ſich während 
der Zeit aufhielt, weiß ich nicht, als aber der Arzt 
kam und ſagte, daß alles gut verlanfen ſei und 
er die Hoffnung hege, daß der Arm nicht gelitten 
habe, da ging ich hinaus, um Hertha aufzuſuchen. 

Ich fand ſie in einer Laube, in der ſie im 
Sommer oft zu ſitzen pflegte. Sie ſaß auf der 
niedrigen Bank und riß das dichte Moos aus, 
das an der Ecke wuchs, einen Büſchel an dem 
anderen. Als ich mich näherte, ſah ſie auf und 
blickte mich forſchend an; ſie mußte aber die frohe 
Botſchaft in meinen Augen leſen können, denn 
ehe ich noch ein Wort geſagt hatte, ſprang ſie 
auf, ſchlang ihre Arme um meinen Kals und 
brach in krampfhaftes Schluchzen aus. 

„Es ſcheint alles gut zu gehen“, flüſterte ich. 

„Ich weiß es, ich weiß es“, ſchluchzte fie. — 

Sie ſollen übrigens den kleinen Miſſethäter 
ſehen, — unterbrach der alte Holm ſich ſelber. 
Ich habe ihn hier im Schreibtiſch zwiſchen meinen 
Raritäten.“ — Dabei öffnete er eine Schieblade 
und nahm ein kleines rothes Etui heraus, wie 
man es wohl zur Aufbewahrung von Schmuck⸗ 
ſachen benutzt. Er nahm den Deckel ab und 
reichte mir mit zitternder Hand eine in Baum- 
wolle gepackte öſterreichiſche Kugel. 

„Was ſagen Sie dazu?“ fragte er. „Kann man 
wohl begreifen, daß jo ein kleines Ding im 
Stande iſt. ein ganzes junges, friſches Leben zu 
(Fortſ. f.) 


Als der Fürſt nach 
verbleiben. 


Die Fiſcherei⸗Com⸗ 
miſſion hat heute die Berathungen beendigt; der 


vom 


„Berl. Tagebl.“ richtig analnſirt iſt. 


auf ihren Antrag oder wenn das dienſtintereſſe es ge⸗ 


bietet. Offiziere der Landwehr zweiten Aufgebots 
werden nach erfüllter Dienftpflicht (31. März des 
Kalenderjahres, in welchem das 39. Jahr vollendet 
wird) durch Perabſchiedung in den Landſturm über- 
führt, ſofern ſie nicht freiwillig im Beurlaubtenſtande 
Wer die vorſtehend angegebene Meldung 
derabſäumt, verfällt den im 8 67 des Reichs-Militär⸗ 
geſetzes angedrohten Strafen, d. h. die Mannſchaften 
können, abgeſehen von der noch anderweit über fie zu 
verhängenden Strafe, unter Verlängerung ihrer Dientt- 
zeit in die nächſtjüngere Jahreshlaſſe verſetzt werden. 
2. Diejenigen Perſonen, welche vor vollendetem 
20. Lebensjahre in das Heer eingetreten ſind, werden 
nur dann in die Landwehr zweiten Aufgebots aufge- 
nommen, wenn der Eintritt in das Heer am 1. April 
1870 oder ſpäter erfolgt iſt. Ihre Zugehörigkeit — 
Landwehr zweiten Aufgebots endigt mit dem nächſten 
31. März nach Ablauf voller 18 Jahre feit ihrem Ein- 
tritt in das Heer. En 
3. Angehörige der 8 2. Klaſſe treten zum 


Landſturm 1. Aufgebots über. 


4. Auf Perſonen, die dem Landſturm angehören, 
finden fortan mit i auf ihren Beruf nachſtehende 
Specialbeſtimmungen Anwendung: 5 
a) Landfturmpflichtige, welche durch Conſulatsatteſte 
nachweiſen, daß ſie in einem außereuropäiſchen Lande 


eine ihren Unterhalt ſichernde Stellung als Kauf- 


mann, Gewerbetreibender ꝛc. erworben haben, können 
für die Dauer ihres Aufenthalts außerhalb Europa 
von der Befolgung des Aufrufs entbunden werden. 

Bezügliche Geſuche ſind an den Civilvorſitzenden 
derjenigen Erſatzcommiſſion zu richten, in deren Be- 
zirk die Geſuchſteller nach abgeleiſteter Dienſtpflicht 
im Leere ober in der Flotte zum Landſturm entlaſſen 
bezw. von vornherein (bisher der Erſatzreſerve zweiter 
Klaſſe) dem Landſturm überwieſen ſind. 

b) der Uebertritt aus dem Landſturm erſten Auf- 
gebots in den des zweiten Aufgebots erfolgt mit dem 
31. März desjenigen Kalenderjahres, in welchem das 
39. Lebensjahr vollendet wird. Die Landſturmpflicht 
im zweiten Aufgebot erliſcht mit dem vollendeten 
45. Lebensjahre, ohne daß es dazu einer beſonderen 
Verfügung bedarf. 

e) Angehörige der bisherigen Erſatzreſerve erſter 
Klaſſe find nunmehr Angehörige der Erſatzreſerve. 

Diejenigen der gegenwärtigen Seewehr angehörigen 

Mannſchaften, welche derſelben von Kauſe aus durch 

die Erſatzbehörden überwieſen ſind, werden nunmehr 

Angehörige der Marine-Erſatzreſerve. 

Die Mannſchaften der Erſatzreſerve und Marine⸗ 
Erſatzreſerve gehören zum Beurlaubtenſtande und er- 
halten in Folge hiervon veränderte Militärpapiere. 
5. Die Militärpapiere derjenigen Perſonen die bis 

dahin der Erſatzreſerve 2. Klaſſe angehörten, nunmehr 
aber zum Landſturm 1. Augebots übergehen, bleiben 
dieſelben. 

6. Mannſchaften, die bisher der Erſatzreſerve 2. Klaſſe 
überwieſen wurden, werden von jetzt ab dem Landſturm 
1. Aufgebots zugetheilt. Es bezieht ſich dieſe Beſtimmung 
namentlich auf ſolche Individuen, die zum Dienſt mit 
der Waffe nicht zn verwenden, wohl aber zu einer Ar- 
beit, die ihrem Lebenslauf entſpricht, brauchbar find. 

Die von einem Aufruf des Landſturms betroffenen 
Jahresklaſſen des Landſturms 1. und 2. Aufgebots, 
ſoweit die dem letzteren Angehörigen nicht durch das 
Heer gegangen ſind, noch als Erſatzreſerviſten geübt 
haben, haben ſich ſogleich zu der in der öffentlichen 
Bekanntmachung angegebenen Zeit zur Stammrolle zu 
melden. Dem Aufruf des Landſturms 2. Aufgebots folgt 
zunächſt die Einberufung und Verwendung der militäriſch 
ausgebildeten Mannſchaften. 

Bezüglich der Zurückſtellung hinter die letzte Jahres. 
klaſſe des Candſturmes von militäriſch ausgebildeten 
Mannſchaften des Laudſturmes 2. Aufgeboies find die⸗ 
ſelben Grundſätze und Regeln giltig, wie bei dem bis- 
herigen Klaſſificationsverfahren. die Zurückſtellung 
ſelbſt erfolgt gelegentlich der Kushebung. Die weiteren 
durch das Geſetz, betreffend Aenderungen der Wehr- 
pflicht, vom 11. Februar 1888, bedingten Ergänzungen 
und Abänderungen der Wehrordnung vom 28. Septbr. 
1875 bleiben bis zu einer Umarbeitung der letzteren 
vorbehalten. 

Die gleichzeitig mit den vorſtehend angeführten Aus- 
führungsbeſtimmungen erlaſſenen militäriſchen Ergän⸗ 
zungsbeſtimmungen zu dem neuen Wehrgeſetz beziehen 
ſich hauptſächlich auf die geſchäftliche Behandlung und 
Erledigung der Controle der Liſtenführung und der 
ſonſtigen Angelegenheiten der Wehrpflichtigen ſeitens 
der Erſatz- und Controlbehörden. 


Von der Marine. 

Wilhelmshaven, 15. Febr. Regierungsfeitig iſt für 
die kaiſerliche Marine der Llonddampfer „Kronprinz 
Friedrich Wilhelm“ gechartert worden. Derſelbe wird 
Ende April in Wilhelmshaven verſchiedene Ablöſungs⸗ 
commandos der Marine an Bord nehmen, um dieſelben 
nach Aden bezw. Singapore zu befördern, wo fie die 
Beſatzungen der dort ſtationirten Kriegsſchiffe abzulöſen 
haben. Es ſind mehr als 400 Mann. Die abgelöſten 
Commandos wird der „Kronprinz Friedrich Wilhelm“ 
nach Wilhelmshaven zurückbringen. 


Kr 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Vom Kronprinzen. 

Der „Reichsanzeiger“ bringt im amtlichen Theil 
folgendes Bulletin aus San Remo, 16. Februar, 
10 Uhr 30 Min. Borm.: „In den letzten vierzehn 
Stunden iſt eine Veränderung in dem Zuſtande 
des Kronprinzen nicht eingetreten.“ In dem 
nichtamtlichen Theil bringt er die Erklärung 
Mackenzies, welche in der Morgennummer des 
(Siehe oben 


unter Berlin.) 

Aus Gan Remo, vom 16. Febr., Vorm. 10 Uhr. 
meldet man dem „B. T.“: Der Kronprinz hatte 
leider wieder keine gute Nacht. Er huſtete ziemlich 
viel und warf ziemlich viel Schleim aus, der noch 


immer etwas blutgefärbt iſt. 


Vorm. 10 Uhr 25 Min.: Abnormal, wie die 
ganze Krankheit des Kronprinzen iſt, ſcheint auch 
die Zeit nach der Operation zu verlaufen. der 
Schleim kommt nicht immer blutgefärbt zum 
Vorſchein. die mediziniſche Wiſſenſchaft kennt 
nur wenige ähnliche Fälle. Die Kerzte, welche die 
Behandlung nach der Operation leiten, wenden 
alle Mittel zur Beſeitigung der jetzigen Er- 
ſcheinungen an. 


Berlin, 16. Febr. Der Reichstag überwies mit 
großer Majorität den Antrag auf Kufhebung des 
Identitätsnachweiſes einer Commiſſion von 
28 Mitgliedern. Es ſprachen die Abgg. Lohren, 
Richter, Kofftnann-⸗Königsberg, Sraf Stolberg, 
Rickert, Struckmann und v. Puttkamer-Plauth. 
Die Regierung ſchwieg, der Finanzminiſter war 
nicht anweſend. Sie ſteht dem Antrage entſchieden 
ablehnend gegenüber. Hr. v. Scholz ſoll der 
Hauptträger dieſes Widerſtandes fein und ſogar 
für den Fall der Annahme des Antrages die 
Cabinetsfrage geſtellt haben. 


Abg. Lohren (Reichsp.) weiſt zur Begründung 


des Antrages auf die fortdauernde Niedrigkeit 


der Getreidepreiſe hin. der Nordoſten ſei mit 
feiner Ueberproduction im Export eingeſchränkt 
und die Ausfuhr zurückgegangen; das ausländiſche 
Getreide ſei günſtiger geſtellt als das einheimiſche. 
Der Antrag verlange den Erlaß des Identitäts⸗ 
nachweiſes ſchon mit Rückſicht darauf, daß der⸗ 
ſelbe für die Exporteure ſehr zeitraubend und 
umſtändlich ſei. Das Princip dieſes Antrags ſei 
auch ſchon im früheren Antrag Rickert anerkannt, 
deſſen Fehler man aber jetzt zu vermeiden ſuche. 
— Abg. Richter: Der Antrag ſei das gerade 
Gegentheil der gerühmten nationalen Wirth- 
ihaftspolitik. Jetzt wolle man die chineſiſche 
Mauer wieder überſteigen und Ein- und Ausfuhr 
erleichtern. Danach bleibe von der ganzen Schutz- 
zollpolitik nichts übrig als die Wirkung der Der- 
theuerung. Wollte man die Berechtigung 
der Müller lediglich auf die Getreide- 
ausfuhr ausdehnen, ſo würde Redner ſich 
ſehr wohl mit dem Antrag befreunden können; 
es ſei dies dann im weſentlichen der frühere An- 
trag Rickerts, über den der vorliegende Vorſchlag 
weit hinausgehe. Letzterer beruhe auf der Fiction, 
daß überall der Getreidepreis um den vollen Be- 
trag des Zolles geſteigert werde. Das ſei wohl 
mehrfach, aber nicht durchweg der Fall. Die 
Differenz zwiſchen Preiserhöhung und Zoll wirke wie 
eine Ausfuhrprämie. Durch die Maßregel würden 
künſtliche wirthſchaftliche Verhältniſſe großgezogen. 
Warum führen wir dies Syſtem nur für Getreide 
und Mehl ein? Wenn die Meinungen der Antrag- 
ſteller richtig ſind, ſo müſſen ſie auch für andere 
Artikel ebenſo berechtigt ſein. (Rufe rechts: Nein!) 
Gewiß, für Holz, Eiſen etc. müſſen ganz dieſelben 
Geſichtspunkte maßgebend fein... Kann denn 
jemand ſagen, daß die Conſequenz in der Zoll- 
geſetzgebung ſich auf das Getreide beſchränkt? 
Ob man einen conſequent freihändleriſchen oder 
conſequent ſchutzzöllneriſchen Standpunkt ein- 
nimmt: es iſt ganz unmöglich, einem derartigen 
Antrag die Zuſtimmung zu geben. — Abg. Koff⸗ 
mann (nat.-lib.): Innerhalb meiner Partei 
beſtehen viele Bedenken gegen den Kutrag. 
Manche meiner politiſchen Freunde ſind auch 
dafür. Daß der Antrag im Nordoſten für die 
Entwickelung der Induſtrie und des Handels 
ſchädlich ſein würde, kann ich nicht zugeben. 
Wenigſtens find die dortigen Handelskammern 
anderer Meinung. die Gründe, welche man 


gegen die Vorlage hier geltend macht, ſind ja 


gewiß ſchwerwiegender Art, aber fie dürfen doch 
nicht dictirt werden vom Standpunkte des Frei- 
händlers oder Schutzzöllners. — Abg. Graf Stol⸗ 
berg (conf.): Jede ſolche Aenderung iſt ein Sprung 
ins Dunkle; aber wir müſſen ihn machen, wenn 
die Noth dazu drängt. dieſe Noth iſt für 
die öſtlichen Provinzen bei der Landwirthſchaft 
vorhanden und die Getreidezölle haben ſich gerade 
im Oſten, wo ſie am wirkſamſten ſein ſollten, als 
unwirkſam gezeigt. — Abg. Struchmann (n. l.): 
Soweit man den Zdentitätsnachweis erleichtern 
reſp. abſchaffen will, wie der frühere Antrag 
Heereman-Rickert, wird man weſentlichen Schwierig- 
keiten unſererſeits nicht begegnen. Die anderen 
Dinge aber, die man hineinbringt und die 
man auch ſchlechthin mit dem Namen „Auf- 
hebung des ödentitätsnachweiſes“ bezeichnet, haben 
damit faſt garnichts zu thun und ſcheinen nur 
höchſt bedenklich. Die ganze Sache ſcheint mir auf 
eine Art von Exportprämie auszulaufen, denn 
ob man dem Exporteur Geld giebt oder einen 
Schein, welcher Zoll, alſo Geld, erſpart, iſt doch 
gleichgiltig. — Abg. Richert: Es iſt wohl noch 
nie vorgekommen, daß alle Parteien ſo 
geſpalten find; die entgegengeſetzteſten Be⸗ 
hauptungen ſtellen Agrarier und Freihändler 
auf. Er widerſpreche in mehreren weſentlichen 
Punkten ſowohl Lohren wie Richter. Die Müller 
ſeien allerdings zum großen Theil dagegen; aber 
wir hätten ihnen 1882 geholfen, jetzt könnten ſie 
dem Kandel und der Landwirthſchaft die Hilfe 
nicht verſagen. Er wolle nichts, als was die abſolute 
Regierung dem Kandel und der Landwirthſchaft 
ſchon 1837 und 1846 gewährt habe. Die Zollpolitik 
habe die natürliche Entwickelung gehemmt. Der 
Kandel ſei außer Stande, den Gutsbeſitzern im 
Oſten beſſere Preiſe für ihr im Auslande begehrtes 
Product zu zahlen, weil die Zölle dies hinderten. 
Er bedauere, daß das Centrum jetzt den früheren 
gemeinſamen Antrag X Heereman-Nikert nicht 
wolle; dieſer genüge für den Oſten, auch für die 
Landwirthſchaft. Dadurch würde der nothwendige 
Deredelungsverkehr möglich und die Preife für 
die inländiſchen Conſumenten nicht höher werden; 
nur werde der Gutsbeſitzer für das im Auslande be- 
gehrie Getreide höhere Preiſe erhalten. Richter gegen 
über bemerke er, daß der von dieſem gebilligte 
Antrag Heereman - Rickert daſſelbe bewirkt hätte. 
Die Aufhebung des Zdentitätsnachweiſes ſei noth- 
wendig für Handel und Landwirthſchaft. Der 
jetzige Antrag müſſe aber nach verſchiedenen 
Richtungen geändert werden. Oelſaaten müßten 
auch hineinkommen, man könne nicht eine 
wichtige Induſtrie ſchädigen. Er ſei bereit, in der 
Commiſſion den Antrag ſo zu geſtalten, daß er 
hoffentlich Annahme im Reichstag und bei den 
Regierungen finde. — Hierauf wird die Debatte 
geſchloſſen. Das Schlußwort für den Antrag- 
ſteller erhält Abg. v. Puttkamer -Plauth (conſ.): 
Den Standpunkt Rickerls können wir nicht theilen. 
Der Einwurf, daß, wenn der Antrag durchginge, 


wir Landwirthe nur darauf Werth legen würden, 


unſer Getreide im Auslande möglichſt gut los zu 
werden, iſt ungerechtfertigt. Ebenſo wenig vermag 
ich in dem Antrag einen Widerſpruch mit dem von 
uns vertretenen Schutzzollſyſtem zu erblichen. Wäre 
dies aber auch der Fall, fo würde uns dies gewiß 


nicht abhalten, hier unferen guten Zweck erreichen 
zu wollen. Die Auslafjungen des Abg. Richter 
über den Oſten ſind falſch. Die Bevölkerung des 


Oſtens ſteht und fällt mit der Landwirthſchaft. — 
Nächſte Sitzung: Morgen (Dritte Berathung des 
Socialiſtengeſetzes). 


Danzig, g 


Beerdigung.] Geſtern Nachmittag 4 Uhr fand 
die Beerdigung des am vergangenen Sonntag plöhlich 
Th. 


an Kerzſchlag verſtorbenen Landgerichtsraihs 
Hainke auf dem kan Kirchhof an der Gchieß- 
ftange ſtatt. Das Ge 


aſt ſämmtliche Mitglieder und Beamten des hieſigen 
Land- und Amtsgerichts, die Staatsanwalte und Rechts- 
anwalte. Zahlreiche Widmungskränze zierten den 
eleder Am Grabe fang der Cäcilienverein einige 
ieder. 
Trauer-Ceremonie. — an Stelle des Verſtorbenen iſt 
der Gerichtsaſſeſſor v. Tuͤkowitz aus Konitz dem 
hieſigen Landgericht bis auf weiteres übermiefen worden. 
[Vernichtung von Handelsbüchern.] Die Ver⸗ 
nichtung eines (unſauber, unleſerlich ꝛc. gewordenen) 
Handelsbuches, deſſen Führung reſp. Aufbewahrung 
dem betreffenden Kaufmann geſetzlich oblag, hat trotz 
ek deſſelben durch eine wortgetreue Abſchrift 
und Fortführung dieſes neuen Buches nach einem Ur- 
theil des Reichsgerichts vom 6. Dezember v. J. im 
alle des ſpäteren Concurſes reſp. der Zahlungsein⸗ 


ſtellung die Beſtrafung wegen Bankerutts aus 8 210 


3. 2 zur Folge. 
ph. Dirſchau, 16. Febr. Heute vereinigten ſich die 
Offiziere des Bezirks-Commandos Pr. Stargard im 


Nane ge zu einem Abfchiedsmahle für die 


ameraden der 2. Candwehr⸗Compagnie, welche, wie 
ſchon gemeldet wurde, am 1. April unter das Bezirks 
Commando Danzig tritt. — Für geſtern war eine Ber- 
ſammlung der Gaft- und Schankwirthe einberufen 
worden, um über Stellungnahme gegenüber der vom 
Magiſtrat geplanten Einführung einer Bierſteuer zu 
on Es waren 10 Intereſſenten erſchienen, welche 
den Beſchluß faßten, bei den Stadtverordneten gegen 
Einführung der Steuer vorſtellig zu werden und ſich 
im Falle einer Zurückweiſung an den Herrn Miniſter 
zu wenden. 

-ch- Mewe, 16. Febr. Heute früh wurde die Wirthin 
des Beſitzers W. in Gr. Falknau erhängt vorgefunden. 
Das Motiv der Gelbſtentleibung iſt unbekannt. 

Luck, 14. Februar. Ein eigenartiger Erſtichungs⸗ 
fall iſt hier am Sonntag bei einem Füſilier des hier in 
Garniſon ſtehenden 45, Regiments paſſirt. Derſelbe 


klagte ſeit einigen Tagen über ein Halsübel, ohne daß 


merkliche Zeichen hiervon am Kalſe zu finden waren. 
Er ließ ſich jeboch vom Arzte unterfuhen und dieſer 
orbnete ſeine Aufnahme in das Lazareth an. Hier fing 
er an heftig in der Ginbe auf und ab zu gehen und 
wiederholt haſtig Luft zu ſchöpfen. Ein dabei ſtehender 
Lazarethgehilfe zwang ihn jedoch, ſich ins Beit zu 
legen, worauf er noch einige Mal röchelte und dann 
verſchied. Die Unterfuchung ergab eine Anſchwellung 
der Stimmritze, infolgedeſſen der Soldat erſtickt iſt. 

Schwetz, 16. Febr. In der vergangenen Nacht 
erſchoß ſich der Buchhalter der hiefigen Zuckerfabrik. 
Der Rechtsanwalt M., welcher ſich, wie gemeldet, durch 
einen Schuß ſchwer verwundete, iſt bereits nach einigen 
Stunden dieſer Verletzung erlegen. 

Von der preußiſch-ruſſiſchen Grenze, 15. Februar. 
Derſelbe Correſpondent, der neulich verſchiedenen 


Zeitungen die Ente von der Umlegung der Berliner 
Nacht-Courierzüge und des an dieſelben anſchließenden 


interngtionalen Verkehrs auf die Strecke Konitz⸗ 
Schneidemühl aufgebunden hat, alarmirt jetzt wieder 
eine Reihe von Zeitungen mit der Schilderung eines 


„ſchrecklichen Eiſenbahn- Unglücks“, das ſich Kürzlich 
auf ruſſiſcher Seite in der Nähe von Wirballen zuge- 


tragen und entſetzliche Folgen gehabt haben ſoll. That. 

ſache iſt, daß ein ruſſiſcher Perſonenzug in Folge Rad. 

reifenbruchs entgleiſte und dabei einige Wagen ſich feit- 

wärts legten, wobei Perſonen leichte Contuſionen er⸗ 
litten. Das iſt aber auch — alles. 


Landwirthſchaftliches. 
1 Dünger. 


(Lanbwirthſchaftliche Original-Correſpondenz der 
„Vanziger Zeitung“.) 

Wenn durch die im vorigen Artikel geſchilbderten Ver⸗ 
ſuche feſtgeſtellt iſt, welche Düngemittel erkennbare 
Förderung des Pflanzenwachsthüms hervorgerufen 
haben, vorausſichtlich alſo in dem betreffenden Acker in 
unzureichender Menge vorhanden ſind, ſo wird zu 
erwägen ſein, ob der Preis des Düngers ſo niedrig it 
daß durch die vermehrte Ernte die Bezahlung der Aus- 
lage mit einiger Sicherheit erwartet werden kann. 
Man darf hierbei nicht eine ſo hohe Ertragsſteigerung 
annehmen, als ſie überhaupt möglich erſcheint, ſondern 


man muß ungünſtige Witterungsverhäliniſſe in 
Rechnung ziehen, denen man ja immer einflußlos 
egenüberſteht. Hat der Verſuch ; ie 


irtragserhöhung des Wintergetreides bei einer Düngung 
mit 20 Pfund löslicher Phosphorſäure pro Morgen 
um 2 Cr. wahrſcheinlich gemacht, fo wird man 
gut thun, nur auf die Mehrgewinnnng von 1 Ctr. zu 
rechnen 1 Cir. Roggen koſtet ca. 5 Mk., 20 Pfd. 
löst. Phosphorfäure ca. 5,40 Mk. Hierbei iſt der 
Gewinn ſchon zweifelhaft. Wird aber durch dieſe 
Düngung 1 Centner Weizen mehr producirt, welcher 
etwa 7 bis 7,50 Ak. koſtet, jo wäre ſchon ein nennens- 
werther Gewinn in Kusſicht. Dabei iſt zu bemerken, 
daß bei einer Mehrproduction von 1 Ctr. Körnern 
immer auch etwas mehr an Spreu und Stroh geerntet 
wird, was doch auch einen Werth hat. Immerhin aber 
wird man, wenigſtens in unſerer Provinz, als die 
Hauptaufgabe der Viehhaltung anſehen, den für die 
Wirthſchaft erforderlichen Dünger auf natürlichem 
Wege zu produciren, jo daß der künſtliche Dünger 
nur da zur Verwendung kommt, wo der natür- 


liche nicht ausreicht, oder wo durch den Anbau von 


Zuckerrüben ꝛc. beſonders hohe, nforderungen an den 
Acker geſtellt werden. 

Langjährige Erfahrung hat den Schreiber dieſer 
Zeilen, welcher berartige Verſuche vielfach gemacht hat, 
gelehrt, daß einſeitige Düngung mit Mineralien keinen 
genügenden Erfolg gezeigt hat; es iſt ein Zuſatz von 
Stickſtoff nothwendig, um ſolche zu erzielen. Dieſe 
Versuche haben ferner gelehrt, daß auf hieſigem Boden 
von allen Mineralien allein die Bhosphorfäure gewirkt 
‚bie Kali iſt ganz einflußlos geblieben, was wohl auf 


en meiſten mehr lehmhaſtigen Böden beobachtet werden 
wird. Knochenmehl, rohes wie gedämpftes, hat nichts 


genützt, allein die mit Schwefelſäure aufgeſchloſſene, in 
Waſſer lösliche Phosphorſäure zeigte eine Förderung 
des Wachsthums, beſonders im Verein mit Stickſtoff. 
Die Wirkungsloſigkeit des Knochenmehls mußte um fo 


mehr auffallen, als in einer nur wenige Meilen ent- | 


fernten Gegend bafjelbe eine fo ungeheure Förderung 


des Wachsthums hervorrief, daß die Grenze zwiſchen 
dem gebüngten und ungedüngten Felde aus weiter Ent- | 
fernung zu erkennen war und man den Mehrertrag 


des erſten auf mindeſtens 4 Cennter Roggen ſchätzen 


konnte. Worin dieſer Unterſchied der Wirkung beruht, 
Die Beantwortung 


iſt bisher nicht ergründet worden. 
dieſer Frage kann möglich werden durch recht zahlreich 
ausgeführte Verſuche der genannten Art. 

Billiger ais die Phosphorſäure in dem Guper- 


Verſuche gemacht worden, jedoch nicht in ausreichender 
Menge, um ihre Wirkung ſicher zu beurtheilen. Die 
Thomasſchlacke, 


deutung des Wortes fragen, daß vielleicht manchem 
Leſer mit einer Erklärung gedient ſein wird. 

Das Eiſen kommt in der Natur als Erz, d. h. ver⸗ 
mild: mit vielen Metallen und anderen mineraliſchen 


Gefolge war ſehr zahlreich. In dem- 
felt befanden ſich der Präſident, die Directoren und 


Herr Pfarrer Menzel vollzog die kirchliche 


ſowie 
bietet dieſer zweite Theil eine größere Anzahl Reden, 


plätzen 


deren Gewinnung durch ein neu er⸗ 
fundenes Verfahren geſchieht, iſt in ihrem Weſen noch 
ziemlich unbekannt; man hört fo häufig nach der Be- | 


Stoffen vor; unter anderen finden ſich auch Phosphor⸗ 
verbindungen darin. 


theilen getrennt, theils durch mechaniſche Zer⸗ 
kleinernng und Kusſonderung der beigemiſchten 
Stoffe (durch das „Pochen “), theils durch 
Schmelzen, wobei ſich die unſchmelzbaren Theile 


als Schlacke abſondern. Der Phosphor läßt ſich da⸗ 


durch nicht von dem Eiſen trennen, und wenn die Bei⸗ 


mengung auch nur eine ſehr geringe iſt, ſo genügt ſie 
doch, um eine höchſt wichtige Fabrikation, nämlich die 
Herſtellung des Stahles zu verhindern, denn die Eigen⸗ 
ſchaften des Stahles laſſen ic nicht erzielen bei An- 
weſenheit von Phosphor. Um dieſen zu entfernen, hat 
man ein neues SEEN erſonnen, das darin beſteht, 
daß das Eiſen in großen Keſſeln geſchmolzen, und in 
die flüſſige Maſſe durch beſonders conſtruirte coloſſale 
Apparate Gauerſtoffgas geleitet wird, welches durch das 
Eiſen hindurchſtreicht und in mächtiger Blaſe an der 
Oberfläche auftaucht. Da nun, beſonders bei fo großer 
Bb eine ſehr lebhafte Anziehungskraft zwiſchen 
hosphor und Sauerſtoff beſteht, jo vereinigen ſich 
beide Stoffe, es bildet ſich Phosphorſäure, und 


letztere verbindet ſich wieder mit Kalk, den man auf 
das geſchmolzene Eiſen ſchüttet, zu phosphorſaurem 


Kalk, welcher als Schlacke auf der Oberfläche des 


flüſſigen Metalles umherſchwimmk. Dieſe Schlache wird 


nach dem Erkalten zerkleinert, auf Mühlen zu ftaub- 
feinem Pulver gemahlen und als Düngemittel verwandt. 
Der Erfinder dieſes ſinnreichen Berfahrens iſt der In⸗ 
genieur Thomas, daher der Name Thomasſchlacke, 
Thomasmehl. Auf dieſe Weiſe wird derſelbe Stoff, 
welcher in dem Knochenmehl, in den Guperphosphaten, 
wie in phosphorhaltigen Geſteinen enthalten iſt, er⸗ 


zeugt. Als ſeine düngende Wirkung klargeſtellt wurde, 


mußte die neue Erfindung, welche zunächſt nur der Giahl- 
induſtrie dienen ſollte, auch für die Landwirthſchaft von 


hoher Bedeutung fein. Daß die Phosphorſäure der 


Thomasſchlacke zur Ernährung der Pflanze beiträgt, 
iſt nachgewieſen, in welchem Grade dies geſchieht, iſt 
noch nicht ganz klargeſtellt. Die Wirkſamkeit hängt ab 


von dem Feinheitsgrade, und in dieſer Richtung haben 


neuerdings die Fabriken leider einen Rückſchritt ge⸗ 
macht dadurch, daß fie die Perabredung getroffen 
haben, einen geringeren Procentſatz Feinmehl in ihrem 
Fabrikate zu liefern, als es ausführbar iſt. 
chemiſche Fabrik in Danzig ſoll, wie wir hören, eine 
rühmliche Ausnahme machen und nach wie vor ein 
Düngemittel mit über 90 Procent Feinmehl liefern, 


während andere auf 80 Procent zurückgegangen find. | 
[Einen Vorzug hat die Thomas! 


chlacke vor 


Superphosphat voraus, den der Un- 


nämlich 
veränderlichkeit im Erdboden, 


d. h. löslich gemacht iſt, nach einigen Jahren die Eigen⸗ 


ſchaft der Löslichkeit wieder verliert, wie die Chemiker 
es nennen, zurückgeht und dann nur durch den ſehr 
der Verwitterung den 
Pflanzen nutzbar werden kann. Es wäre zu wünſchen, 


langſam wirkenden Prozeß 


daß in möglichſt kurzer Zeit durch Verſuche in dieſer 
Richtung völlige Klarheit errungen werden möchte. 
Die Wirkung der Phosphorſäure auf die Pflanzen 


ſchkeint bei dem Getreide die Körnerbildung, bei den 


Rüben die Ablagerung von Zucker zu befördern, und 
wird letzteres als fo ſicher angenommen, daß; eine 
Zuckerfabrik unſerer Provinz jedem Rübenbauer pro 
Morgen einen Centner Guperphosphat unentgeltlich 
liefert, um dadurch die Lieferung zuckerreicherer Rüben 
zu bewirken, deren Verarbeitung in der Fabrik ge⸗ 


ringere Koſten erfordert. Ferner hat die einſeitig ange⸗ 


wandte Phosphorſäure die Wirkung, das Reifen der 


Feldfrüchte zu beſchleunigen, was in hohen Lagen, in 


welchen ſpäte Reife einzutreten pflegt, mit Vortheil 
benutzt wird. ü 
Literariſches. 

O Der Bier-Commers in nichtſtudentiſchen Kreiſen. 
Herausgegeben von der Redaction der „Fidelitas“, 
Hamburg, Verlag von G. Kramer. Während der vor 


etwa Jahresfriſt in demſelben Verlage erſchienene erſte 


Theil eine Anleitung zur Abhaltung eines Commerſes, 
eine Auswahl beliebter Trinklieder brachte, 


Anſprachen, Toaſte, Vorträge, Intermezzi, Geſangs⸗ 
ſcherze und Spiele für fröhliche Trinkgeſellſchaſten, 
überhaupt für jeden geſelligen Kreis, wo man pocu- 
liren und heiter ſein will. Das hübſche Erzeugniß der 
humoriſtiſchen Bierliteratur wird von allen Freunden 
einer luſtigen Unterhaltung um ſo mehr willkommen 
geheißen werden, als die Geſangsſcherze zumeiſt mit 
Noten verſehen ſind. 


Vermiſchte Nachrichten. 

* Berlin, 16. Febr. Profeſſor Virchow wird in 
Trieſt mit Dr. Schliemann zuſammentreffen und von 
dort aus mit ihm gemeinſam die Fahrt nach Aegypten 
antreten. Er wird alſo Gan Remo nicht berühren. Es 
war Schliemanns beſonderer Wunſch, daß Virchow mit 
ihm gemeinſam dieſe Forſchungsreiſe unternehme. 


— „Francillon⸗“ hat jüngſt eine Kritik im Parla- 


ment erfahren, und Miniſter v. Puttkamer ſagte, daß 


er dies Drama des jüngeren Dumas verbieten würde, 0 
Ob mein 


wenn er an Stelle des Polizeipräſidenten wäre. Die 
Folgen jener Heußerung moraliſcher Entrüſtung an jo 


hoher Stelle konnten ſelbſtverſtändlich nicht ausbleiben. 
Das Reſidenz-Theater war geſtern ausverkauft, und 
| Borbeftellungen auf die nächſten Aufführungen ſollen in 


großer Menge eingelaufen ſein. Sehr zahlreich waren 


geſtern die Abgeordneten im Reſidenz-Theater vertreten. 


Hnton Schott welcher durch ſeinen Siegmund und 
Tannhäuſer ſeinen Ruf als Wagnerſänger von neuem 
befeſtigte, ſingt am 18. d. in einem großen Liederconcerte 
in Barmen. In Folge deſſen ſingt er feine dritte Gaſt⸗ 
rolle im königl. Opernhaufe, den „Lohengrin“, erſt 
Anfang nächſter Woche, und iſt auch Kusſicht vorhanden, 
ihn noch in ſeiner Glanzpartie, dem „Rienzi“, zu hören, 


falls bie Neueinſtudirung des Werkes noch zeilig genug 


beendet ſein wird. i 


* [Das Zuſtandekommen des Heine Denkmals] iſt, 
wie die „Franhf. Ztg.“ aus Düffeldorf erfährt, ge- | 


ſichert. Es wird im ſiscaliſchen Theil des Hofgartens 


Aufftellung finden. In Wien wird bereits ein Entwurf 


von einem hervorragenden Künſtler fertiggeſtellt. 
[Ein hiſtoriſcher Gedenktag.] Am 15. Februar 
waren es 125 Jahre, daß der ſiebenjäßrige Krieg 
durch den Frieden zu Hubertusburg beendigt wurde. 
Die Berliner hatten das Elend des langen Krieges bis 
zur Neige gekostet, ſie hatten Straßenkämpfe und die 
Einnahme der Stadt erlebt und, was das Schlimmſte 
war, die ue den Leiden durch die ruſſiſche Be- 
ſatzung erbuldel, Frohe Tage folgten jetzt für Berlin. 
Am 16. Februar — ſchreibt die „Tg. R.““ — kam die 
Gemahlin Friedrichs des Großen von Magdeburg nach 
der Reſidenz zurück, unter den Linden von der aus 


fünfundzwanzig Compagnien beſtehenden Bürgerſchaft 
begrüßt. Am 5. März wurde hier der Friede feierlich 


verkündet. Ein Herold, inmitten eines Detachements 


von Kuſaren und von Trompetern und Paukern be- | 


gleitet, ritt auf prächtigem Schimmel durch die Straßen. 


Er trug ein glänzendes dunkelblaues und reich mit 


Gold geſtichtes Sammetgewand, und dazu ſchmückte ihn 
ein ſilberner Küraß. Bor dem Schloß, den Paläſten 
der königlichen Familie unb auf 
erfolgte die 


lebe der König!“ 


Einzug des Königs. Der Vormittag verging und der 
Nachmittag, aber wer nicht kam, war Friedrich der 
Große. Und doch weilte er ſchon lange im Schloſſe 
und ſpeiſte zu Abend mit der Königin, beluſtigte ſich 
auch wohl darüber, daß nun die wohleinſtudirten Reden 
ungehalten bleiben ſollten. Und „ungehalten“ waren 
nicht allein die Reden, ſondern auch die gefoppten 


| Bürger, aber der König wußte ſie zu verſöhnen, indem 


Durch die ſogenannte Hütten⸗ 
arbeit wird das Eiſen von dieſen fremden Beftand- 


meldet ſi 
haben meinte, und antwortet: „Elieſer war verrückt.“ 


Die 


dem 


während die Phos- | 
phorſäure, welche durch Schwefelſäure aufgeſchloſſen, 


die Herren Geſchworenen: 


allen Haupt⸗ 
i feierliche Verhündigung des 
Friebens, und daran ſchloß ſich ein donnerndes „Es 
Am 30. März kehrte Friedrich der 
[Große nach ſechsjähriger Abweſenheit in die Reſidenz 
zurück. Alle Straßen waren bicht gefüllt, die Bürger- | 
5 die ſchaft ſtanb vom Thore bis ans Schloß in zwei Reihen 
phosphat iſt diejenige, welche in der Thomasſchlache 
enthalten iſt. Mit letzterer find auch in unſerer Provinz 


er am folgenden Morgen ihre Glückwünſche entgegen- 
bei der glänzenden Erleuchtung am 


nahm und auch 
4, April durch alle Straßen fuhr. 

* Eine köſtliche Epiſode]l aus dem Neferendar⸗ 
Examen wird wie folgt erzählt: Profeſſor R. iſt in 
Berlin als der liebenswürdigſte und mildeſte Erami- 
nator bekannt. Neulich fragte derſelbe einen Rechts- 


| candidaten nach der Karolina und weshalb das Geſetz⸗ 


buch dieſen Namen trage. Die Antwort lautete richtig: 
„Weil König Karl fie erlaſſen hat.““ „Und welcher 
Karl war das?“ fragte der Profeſſor weiter und machte 
dann, als der „Geprüfte“ nichts zu erwiedern mußte, 
demſelben ein kleines Zeichen, indem er die fünf Finger 
ſeiner Hand wie unwillkürlich vor die Stirn legte. 
„Nun, welcher Karl war es?“ fragte noch einmal der 
Profeſſor; der Herr Candidat aber war nun „‚dahinter- 
gekommen“ und erwiederte: „Karl der — Kahle!“ 
Dem „B. T.“ wird hierzu von einem Schulmann ein 
Gegenſtück mitgetheilt. Aus demſelben geht hervor, 
daß es für Lehrende recht gefährlich iſt, irgend welche 
ungewöhnliche Handbewegungen zu machen. Ein 
Prebigtamts-Candidat hält in einer hieſigen Gemeinde- 
ſchule eine Probelection; das zu behandelnde Thema 
war „Elieſer und Rebekka“. Es wird auf das ſchönſte 
entwickelt, welche herrlichen Eigenſchaften der mit jener 
bekannten Heirathscommiſſion betraute Knecht brahams 
hatte. Er war treu, hingebend, aufopfernd, zuverläſſig 
u. ſ w. dem Candidaten fehlt jedoch noch ein Prä- 
dikat, die Klaſſe ſchweigt, 
drückende Stille. der Candidat fragt immer wieder: 
„Wie war Elieſer noch?“ und fährt endlich in der 
Verlegenheit mit den Fingern über die Stirn. Sofort 
ein Junge, der den Wink verſtanden zu 


* Aus Nom, 10. Februar, wird der „Fr. 319. ge- 
ſchrieben: Ein großes theatraliſches Ereigniß bildete die 
geſtrige erſte Aufführung der Oper „„Asrael«“, deren 
Componiſt, der vielleichthundertfache Millionär Franchetti, 


die Anordnung traf, daß die Premiere im Theater der 


Stadt Reggio (Emilia) bei unentgeltlichem Eintritt vor 
einem geladenen Publikum ſtattfand. Man bemerkte 
unter dieſem auch ein Mitglied des Hauſes Rothſchild, 
einen Verwandten des Millionär-Componiften. Nebenbei 
bemerkt, ſoll ſich Baron Franchetti demnächſt mit 


Frl. Levi, Tochter des Deputirten Baron Ulderico Levi. 
verloben. Die italieniſchen Blätter, die etwas indiscret 


1100 berechnen, daß beſagtes Brautpaar 105 Millionen 
chwer wäre, wobei allerdings die 5 Millionen der 
Braut nur leicht in die Wagſchaale fielen. 

Paris, 15. Febr. die großen Markthallen ſind 
heute Nachmittag durch eine Feuersbrunſt theilweiſe 
vernichtet worden. Um 1½ Uhr züngelte die erſte 
Rauchwolke empor, um 2 Uhr ſtand bereits der große 


Geflügelpavillon ſammt den Annexen in Flammen. Die | 
Feuerwehr bewältigte nur mit großer Anſtrengung den 


Brand. Ueber 120 000 Stück Geflügel find verbrannt. 
Der Schaden iſt ſehr bedeutend, zumal zur Abgrenzung 
des Brandes auch die mit Eßwaaren dicht gefüllten 
Keller unter Waſſer geſetzt werden mußten. 

Brüſſel. [Begnadigung] Der wegen Erſchießung 


ſeiner Frau zu zehnjähriger Zwangsarbeit veruriheilte 


Guſtav Vanderfmiſſen (früheres Kammermitglied für 
Brüffel), der ſeit 18 Monaten im Gefängniß zu Mons 
geſeſſen hat, iſt vom König begnadigt und am Sonn. 


abend auf freien Fuß geſetzt worden. Es iſt ihm zur 


Bedingung gemacht worden, daß er Belgien verlaſſe. 

* In Madrid iſt „Carmen“ erft dieſer Tage zur 
Aufführung gelangt und durchgefallen. Dem „N. 
W. Tgbl.“ wird darüber geſchrieben: „Ihr, die gehofft 
hatte, in dem Lande, dem fie ihre Individualität ver- 
dankte, feſteren Fuß als überall zu faſſen, ihr, deren 
Geſang allüberall die Herzen entzückte, deren Tanz die 
Köpfe verrückte und die hier auf einen enthuſiaſtiſchen 


[Empfang gerechnet hatte, wurde hier rundweg das 
Heimathsrecht abgeleugnet, fie wurde als fremder Ein- 


dringling erklärt, der nur ſpaniſchen Namen und 


ſpaniſche Tracht erborgt, ſonſt aber mit ſpaniſchem 
Weſen nichts gemein habe. 
[Typen — das find Karrikaturen, das iſt keine ſpaniſche 


Das ſind keine ſpaniſchen 


Muſik — das iſt irgend ein internationales Geklimper; 


damit waren die Kaſtagnetten über fie gebrochen und 


nach wenigen Abenden hatte ſich das Mädchen aus der 


Fremde auf Nimmerwiederſehen empfohlen.“ 
Ueber ein Curioſum aus der 


Wilna, 12. Februar. 


Gerichtspraxis wird der deutſchen „Pet. Ztg.“ 


Folgendes geſchrieben: Sehr bezeichnend für den inneren 


Widerſpruch in der Auffaſſung des „Nicht ſchuldig“ der 
Geſchworenen im Sinne von „Nicht ſtraffällig“, in 


Rückſicht auf die „Thatfrage“ und die „Schuldfrage“ 
— iſt eine uns zugehende Mittheilung aus dem 
ı Dilnaer Geſchworenengericht. Der fingehlagte, Herr N., 
wird beſchuldigt, öffentliche Gelder im Betrage von ca. 
400 Rubel verſchleudert zu haben. Das Zeugenperhör 
iſt geſchloſſen, 


die Schuld des Angeklagten ziemlich 


evident. Bevor der Perlheidiger, Rechtsanwalt B., 


feine Rede beginnt, bittet er den Gerichtshof um Er⸗ 


laubniß, die Summe, die ſein Client verſchleudert haben 
ſoll, deponiren zu dürfen. Nach erhaltener Erlaubniß 
entnimmt er das Geld feiner Brufttaihe und legt es 


auf den Tiſch des Hauſes. Nunmehr wendet er 
i die Herren Geſchworenen mit ungefähr 
Geſchworenen! 
Gott 


ſich an 
folgenden Worten: „Meine Herren 
Client ſchuldig iſt ober nicht, 
allein weiß es! Wir find alle fündige Menſchen! 
Doch bedenken Sie eines: ſprechen Sie den An- 
geklagten ſchuldig, ſo machen Sie ihn zeitlebens 
unglücklich. Und um was? Geſchädigt 
durch ihn ja niemand, denn Sie haben ja ſoeben ge- 


ſehen, daß das fragliche Geld wiedererſtattet iſt. Alſo 


ſprechen Sie ihn frei!““ Dieſes Argument hat durch- 
ſchlagende Wirkung: nach kurzer Berathung erklären 
der Angeklagte iſt nicht 
ſchulbig der Verſchleuderung öffentlichen Geldes. Nun 
aber kommt eine unerwartete Wendung: am anderen 
Tage reicht der nunmehr rehabilirte, für unſchuldig 
befundene Hr. N. ein Geſuch ein um Rückgabe des von 
ihm deponirten Geldes, das ja, 
Freiſprechung, ihm von Rechtswegen zukomme. Das 
Bezirksgericht ſoll ſich weigern. Wie wird die Palate 
entſcheiden? 


Schiffs-Nachrichten. 
Hangs, 15. Febr. Drei Lootſen erreichten den eng- 
liſchen Dampfer „Royal Minſtrel“, welcher mit 


einer Weizenladung von Reval lu Tage unterwegs war 
und an Proviant Mangel litt. 2 Mann von der Be- | 
ſatzung hatten einen Landungsverſuch gemacht und 


werden vermißt. Sechs andere Dampfer werden, vom 
Eiſe befett, beobachtet. 


Odeſſa, 10. Februar. Der Dampfer „Roſa““ von 


hier, welcher am 8. d. von Odeſſa nach Batum in See 
ging, gerieth geſtern bei Trachankut auf einen unter 
Waſſer liegenden Felſen und ging vollſtändig mit 45 000 
Pud Zucker zu Grunde. 5 


Zuſchriften an die Redaction. 


Noch ein Mahnwort zur Meichſel-Rogat⸗ 
Negulirungs⸗Vorlage. 


Die durch das Verdienſt des Beſitzers Bertram 


wieder angeregten Beſtrebungen für die Ver- 
beſſerung der Stromverhältniſſe der Weichſel und 
Nogat find endlich ſoweit gediehen, daf dem Ab- 


geordnetenhauſe eine beſtimmt formulirte Vorlage 
aber hat 
man ſich genöthigt geſezen, das Alſen-Fahl'ſche 
Project I. fallen zu laſſen und das Project II. 
unter dem Gewehr und die Kaufmannſchaft, an ihrer derſelben Baumeiſter — Reguſirung des Strom- 
Spitze der Marquis d'argens und der brave Gog⸗ 
kowsky, erwartete in ihrer blau-goldenen Tracht den 


hat gemacht werden können. Leider 


Nogat — auf den Schild erhoben. 


dungen, die man gegen das Project I. hat machen 


; können, find haltlos. 5 
Bekanntlich erhob die Stadt Königsberg gegen 


das Project I. die Einwendung, daß das Waſſer 
der Nogat zur Spülung des ſonſt nicht offen zu 


und es entſteht eine be⸗ 


ird 5 
Ro nochmalige Erwägung der für unfere Gegend fo 


in Folge ſeiner 


Arbeiter Auguſt Pieper, G. 
laufes der unteren Weichſel unter Beibehaltung 
der durch ein „Eiswehr“ theilweiſe abzuſperrenden 
Das iſt nicht ) : 5 75 

G. — Eiſenbahnarbeiter Auguſt Schütz, T. — Maurer- 
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haltenden Tiefs bei Pillau unentbehrlich ſei, führte 
dafür den Fall aus dem Jahre 1855 an und be- 
rief ſich für ihre Anſicht auf das Gutachten der 
Academie des Bauweſens und der techniſchen 
Baudeputation. Beide Behörden traten der An⸗ 
ſicht der Stadt Königsberg bei. 

Iſt dieſelbe aber die richtige und das Project I. 
nunmehr abgethan? Einſender beſtreitet das ſo 
entſchieden als nur möglich. 

Es iſt im Jahre 1855 — das Datum iſt mir 
nicht erinnerlich — allerdings das Tief in Folge 
heftigen Eisganges des Laffs in einer 
Nacht von 167 bis zu einer Tiefe von 23° aus- 
gewühlt worden, aber — und das iſt das punctum 
saliens — gänzlich ohne Beihilfe der Nogat. Der 
Hergang war vielmehr folgender: 

Bei dem Eintreten des Eisgangs im Jahre 1855 
lagen beide Stromarme feſt Aae und ſtauten 
das Weichſelwaſſer jo hoch an, daß der Damm 
bei Montau und Kloſſowo brach. Bei Montau 
wurde der Damm bis auf angeblich 800 Ruthen 
weggewaſchen und nun ſtürzte das geſammte 
Waſſer der ungetheilten Weichſel durch das große 
Werder in das Haff. Das Haff aber, welches, 
wie regelmäßig zur Zeit des Eisganges, noch mit 
einer feſten Eisdeche belegt war, war nicht im 
Stande das Waſſer aufzunehmen; es bildete ſich 
ein feſter Eiswall an demſelben und es trat nun 
das merkwürdige Phänomen ein, daß das Weichſel⸗ 
waſſer, dem der Abfluß, wie geſagt, verſchloſſen war, 
zurückgeſtaut wurde, um die Mündung der 
Nogat herumlief, den Elbingfluß und den Drauſen 
ſtromauf erfüllte, die ſämmtlichen Deiche jener 
Gegend zerriß und die Niederung bis ſüdlich von 
Altfelde überſtrömte. Die Nogat aber lag feſt mit 
Eis verſtopft und ihre Deiche blieben unverletzt. 

Erſt einige Wochen ſpäter wich die Eisbar riere 
am Kaff, die ganze angeſammelte Waſſermaſſe 
ſtürzte bei Pillau in die See und erweiterte das 
Profil des Tiefs in der angegebenen Weiſe. Die 
a aber lag noch bis auf den Grund ver- 

Opt. * 

Iſt dieſe — die Nogat nämlich — aber über- 
haupt im Stande, irgendwie helfend bei der 
Spülung des Tiefs einzutreten? Auch das muß 
verneint werden. Sie hat an ihrer ſchmalſten Stelle 
bei Zeyer ein ſo geringes Profil — ſie iſt kaum 
500“ breit —, daß ſie in dem mächtigen Tief ſich 
verlieren würde, ſelbſt wenn nicht das 14 Quadrat- 
meilen große Haff dazwiſchen läge. N 

Wodurch aber wird denn überhaupt das Tief 
geſpült und offen gehalten? die Antwort auf dieſe 
Frage iſt leicht: Der Waſſerſtand der See in 
unſeren Gegenden ſteigt und ſinkt — oft in ſehr 
kurzen Perioden — um etwa einen Meter. Das 
Haff muß natürlich durch das Tief feinen Waſſer⸗ 
ſtand ausgleichen und es entſtehen dann Strö⸗ 
mungen in demſelben, die man geſehen haben 


muß, um über den Gedanken zu lächeln, als ob 


die Nogat je ähnliche hervorrufen könnte. 

Alſo mit der Spülung des Tiefs durch die 
Nogat im Jahre 1855 Hit es nichts, andere in Be- 
tracht zu ziehende Fälle aber giebt es nicht. Dasjenige 
Waſſer, was im Jahre 1855 das Tief ſpülte, war 
— das wird jeder Augenzeuge beſtätigen können — 
lediglich Weichſelwaſſer aus dem Montauer 


[Bruche, und wenn unfere Nachbarn in Königs- 


berg auf eine Wiederkehr einer ſolchen ungeheuren 
Calamität rechnen, ſo müßten ſie conſequenter 
Weiſe gegen jede Verſtärkung der Deiche pro- 


teſtiren — damit im Falle eines Bruchs ihr Tief 


geſpült werde. 

Eigenthümliche Gedanken erregt das in der 
Nogat — und zwar ca. 1 Meile von deren Ab- 
mündung aus der Weichſel — projectirte Eiswehr. 
Was ſoll das eigentlich? Soll daſſelbe wie eine 
Art Sieb das Eis aufhalten und das Waſſer durch- 
laſſen, ſo iſt zu bedenken, daß das Waſſer für 
die Nogat gerade ſo gefährlich iſt wie das Eis, ſo 
lange nämlich — und das iſt zur Zeit des 
Eisganges regelmäßig der Fall — Nogat und 
Haff noch feſt liegen. Giebt es aber — und 
das ſcheint faſt beabſichtigt zu ſein — den 
feſten Halt zu einer Eisſtopfung, weshalb 
ſchließt man nicht die Nogat lieber ganz, da ja 
dann doch weder Waſſer noch Eis abſtrömen kann, 
erſpart die koſtſpielige Erhöhung der Deiche von 
Kittelsfähre bis Montau, gewinnt das ganze 
Nogatbett für die landwirthſchaftliche Benutzung 
— kehrt, um es kurz zu jagen, zum Project I 
zurück? Weshalb ſtellt man dieſes Sieb nicht an 
die Abmündung der Nogat, wo es ſchon einmal 
ſtand, aber allerdings nur ſo lange, bis die erſte 
Eisſcholle es wegnahm! 

Durch gegenwärtige Zeilen beabſichtige ich, die 


hochwichtigen Angelegenheit von neuem anzuregen, 
ehe es zu ſpät iſt. der Einwand, daß Project I 
durch vorgenannte „hohe Autoritäten“ bereits 


gänzlich beſeitigt ſei, iſt leicht zurüdyumelfen; hat 
man vielleicht ſchon vergeſſen, daß der Autor der 


Motive zu dem letzten Nothſtandsgeſetz den Bruch 


des Deichs der Radaune dem Rückſtau aus der 


Weichſel zuſchrieb? So unbekannt find unſere 
Verhältniſſe in Berlin! 


Dem iſt die ſogenannte Körcommiſſion unkerſtellt? 
Zu obiger Frage fieht ſich ein Landwirth veranlaßt, 


welcher ſich über das von der genannten Commiſſion 
in ſeinem le Kreiſe beobachtete Verfahren 
beim Kreis Kusſchu 


e qu. Kreiſes beſchwerte. Grund 
der Beſchwerde war, daß qu. Commiſſion hr 

1) einen Hengſt in absentin gehört, der Kehlkopf⸗ 
pfeifer iſt; 5 155 

2) Die augen der gekörten Hengſte nicht eingehend 
auf Augenfehler geprüft hatte. N 

Die Antwort, weiche Beſchwerdeführer von dem Vor- 


ſitzenden des Kreisausſchuſſes, dem Landrathe, erhielt, 
lautete: „pp. daß die Körungs⸗Commiſſion weder dem 


Kreis ⸗Kusſchuſſe noch mir unterſtellt iſt und ich mich 
nicht um Gachen kümmere, welche mich nichts an- 
gehn.“ ER USER le) 
Beſchwerdeführer will ſich hierbei nun nicht beruhigen, 
die Beſchwerde vielmehr abermals an zuſtändiger Stelle 


vorbringen und noch durch einen dritten Punkt erweitern. 
welcher den Beſuch der Körtermine mit rotzigen Pferden 


betrifft, wodurch Verſeuchung und läſtige Quarantäne- 
maßregeln entſtanden ſein ſollen. 8 
Welches iſt nun aber die zufländige Stelſe, bei 


welcher man obige drei Beſchwerdepunkte anhängig zu 
machen hat? 


Ein Pferbezüchter. 


x ̃ ⁵—ꝛĩ —Nl.. ̃᷑ .. — 


Standesamt. 


Vom 16. Februar. 
Weburden: Liſchlergeſ. Adolf Guſtav Schmied, S. — 
— Königl. Garnifon-Beu- 
inſpector Otto Stegmüller, T. — Hausdiener Friedrich 
Schiemann, S. — Arbeiter Wilhelm Nandelſtädt, G. — 
Telegraphenbote Peter Unrau, S. — Arb. Ernſt Sack, 


Carl Auguft Kartſch, S. — Unehel.: 1 ©. 5 

Kufgebote: Galtlergeſelle Auguft Kösnick und Emilie 
Maria Martha Rothbart. — KApothekenbeſitzer Mag 
Heinrich GZuſtay Carl Fuchs in Zoppot und Martha 
Natalie Wilhelmine Eckert daſelbſt. 


Keirathen: Schneidergefelle Friedrich Wilhelm Droß- 
mann und Mathilde Caroline Wilhelmine Wrobel. — 
Maurergeſelle Carl Rudolf Pohl und Chriſtine Dorothea 
Jeff. — Arbeiter Georg Paul Böttcher und Thereſe 
Adele Blaſchkowski. — Arbeiter Johann Michael Kor⸗ 
nath und Wittwe Maria Friederike Scherwinzki, geb. 
Konzorski. 

Todesfälle: 
— T. d. Fleiſchermeiſters Franz Neumann, 5 M. — 
ea, Arb. Auguft Kunkel, 9 M. G. d. Arb. 
Alexander Arieg, 3 M. — Wwe. Amalie Scholle, geb. 
Lewiſohn, 861 J. — S. d. 81 2 Julius 
Roſchack, todtgeb. — Unehel.: 


Börſen-Depeſchen der Danger Zeitung. 
Berlin, den 16. Februar. 


Wenen, gelb ane Hrient-Ant 5,90 52.10 
zen, ge rient⸗Anl. 5 2 
Sprii-Mat. . 182.09 133,900 Tuff 0 77.10 771 
Juni-Juli 166,50 16 167.50 Combarden. 92520 32,60 
Roggen g Framoſen. 86,60 
Apr n 4 120,00 120,25 Cred.⸗Actien 139,0 139,10 
Juni- Juli 124,20 124.50 Disc. Comm. 191,70 
Petroleum pr. Deutiche Bk. 1 164.00 
200 0 Laura tte 9 90,90 
loco. 25 25,50 Oeſtr. Noten 16 17375 
r Mai ..| 4.89 4.50 20e Haie 42 7220 122. 72.50 
. „ a 
Gept,-Okt.. . 45,70 45,500 Conbon kurz 9 315 28 
Spiriſus Sondon lan 0,315 
ril Mai. 93,90 98,70 1819 90 9 
ai-Juni .. 9350) 99,30] EW-B.e. A. 25 — 
1 Diet, «| 32,20] 22,00 5 1 5 rivat⸗ 
Mai-Iuni . 33,70 32,50 126,75 136,50 
“ Gontols . 1107.00 107.09 5 einühe 118,00 119,20 
305 % mellpr, 9. Priorit. 12,50 113,00 
Pfandbr.. | 99,00 89,00 Make n 197,20 107,20 
do. 1. 5002.) 99,00 99.00] do. Steg 51.30 50,90 
87 Nun. EN 3300 95 99990 Dit Ipr. 1 70,25 75,90 
G.-R. amm- 5 
Ung. 4% Glör, | 77,70 77.70 1884er Ruſſ. 21,00 20.95 | 


Donuger Stadtanleihe 103,50. 
andsbörſe: feſtlich. 


en 


Anzeigers 


men des Schloſſer-ſicht aus; auch werden 


in Bhilipp eh und 
feiner gütergemeinſchaftlichen Weckt 
frau e n e Danzig, Breit- 
gaſſe 89 und fe e 7 be- 


Einſendung von 
von uns überjandt 


ale Grund Königliches Gilenbahn,- Betriebs 
am 10. Apr il 1888, Amt. Eiſenbahn-Directions-Bezirz Wir betrauern in dem Dahingeſchiedenen einen durch 
ormitt 1 0 uh Bromberg. 7538 gllegkallſchen Begabung, ende d men echt 
itlags 10½ Uhr FEC K collegigliſchen Sinn und beſonder 
vor au ‚unterzeichneten Gericht Bekanntmachung. zeichneten Mitarbeiter und Freund, beifen Andenken bei 
— an Gericisitelle — Pfefferſtabt es wird hiermit zur Kenntniß uns unauslöſchlich bleiben wird. 
Inmer Nr. 42 veriteigert 800 bl bes 1 ien Bubtih kums ge- Danzig, den 16. Februar 1888. (7572 


Das Grundſtück iſt mit 4800 

utzungswerth zur Bebäubefteuer| e 
peranlagt, Auszug aus der Steuer 
Grund buchsblatts können in der 
Gerichtsſchreiberei 8, Zimmer Nr. 
A en e 1 = 

ig, den Januar 
Königliches Amtsgericht X 


Concursverfahren. 


Ueber das 5 OER der Hand- 
lung K. Jacobſohn zu Garthaus 


Sch, t, daß 
chnee und 


dem 
Rach 
beſtimmt ſind. 

eide Plätze 
Tafel mit der Aufſchrift: 


wird heute am 14. Februar 1888, bezeichnet. den 14. Februar N 
Bormittags 1012 Uhr, das Con⸗ Pie elrünenzeinigungs- 


e Ran eröffnet. 
Der Juſtizrath Kapff hier wird 
zum Concursverwalter ernannt. 


Deputation. 
Demnächſt erſcheint: 


Concursforder ſind bis 
6 icht nr al 1 I oem N e 1. Geſchäftsbericht 1125 e a 
er ö . . 
Es ma Beſchlußfaſſung eines deütſchen bürgerl. 2. 5e Pesch der Jahresrechnung u. Geſchäftsbilanz pro 1887, 
fee e ee Geſetzhuches ebf b den e e n Beben 0 
ers, ſowie über - A 
ſtellung eines Sacubiger Aus- 1 al, 12 ja Statuts. 8 


ſchuſſes und eintretenden Falls 


Motiven. 


3. 

ei e $ 120 der Goncurs- belastenden Anlehen 8 15 al. es Statuts. 
ordnun 15 oe 87 enſtände Entwurf 3 Mk., Motive 4 oder 4, Wahl von 4 Ae 5 Miteltederß an Stelle der nach 

auf d den 9. März 1888, 5 Bände a circa 2 Mk. Ziährigem Turnus ausſcheidenden ae is Leidig, 

N Bormittass 10 Uhr, 190 5 In Danzig zu beziehen durch 5 a won 1 ene den Ruff 915 ais Mit lied i 
1 e 5. rrtetenden Auflihtsra iedern. 
Forderungen 2 1 15 SE J. 6. Homann 5 Buchhdlg., 6. meh 9 8 5 eee e ommi Ten 5 1888. 
ane ben gen F. A. Webers Buchholg. 8 2 e e 1 

vor dem unterzeichneten Gerichte, Dare  ottamonte Fachlaß. Geſchäftli ittheilungen. 
Junmer Rr.9, Termin anberaumt. Teſtamente. Nachlaß. Ag. Nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte iſt der Eintritt 


Allen Perſonen, welche eine zur 
Si us iaNie gehörige Sache in 
eſitz haben oder zur Goncurs- 
malte etwas ſchuldig find, wird g 
aufgegeben, nichts an den Gemein- 
ſchuldner zu Baba oder zu 
leiſten, auch die ae 
Sache und von dem Beſitze der 
Sache und von den Forderungen, 
für welche fie aus der Sache ab- 
geſonderte Befriedigung in An- 


Kreis-Ta 
für die Ib 


ſpruch nehmen, Ban 1 An Stelle 

verwalter bis zum 5 parate, we 

An Beige zu machen (755 3 die Zähne 
avthaes, b. 14 Februar 4058 nes 


tiſches \ 
ftel 1 7 


Königliches Amtsgericht. 
Aufgebot. 


Auf den Antrag der Wittwe 


Ju 


Kindermädchen Eliſabeth Schlee, 52 J. 


Danzig hohe Thor, ſowie in dene 
Bureaus d. Deutſchen Suhmiſſions⸗ 
Redaction 
der ELBE LEN deutſchen Gub- 
miffionsberichte zu Berlin zur Ein⸗ 


Ent portofreie Anforderung gege 
AR unfran 5 


Stettin, den 10. Februar 1888. 


E b ts we > Plätze und 
war der eine vor dem 
beglaubigte Abſchrift des 5 Fiche und der andere vor 


liouerthore an dem 
Neufahrwaſſer links gelegen, 


find i zurch eine 


„Schnee und Eis- Ab- 
ladeplatz“ 


zen. 

ufnahmen und A en 

Mobiliar- und Immobiliar 

ſicherungen und billige Kapitalien 

offerirt Arnold, Sandgrube 47, 

A und Gachverſtänd. 
zeſtpr. Feuer - Societät. 


in neues Tiſchgetränk 
für Blutarme und 11 g. 


Frankfurt a. M., 16. Februar. (Abendbörſe.) Delter:. 
Creditactien 215¼½, Franzoſen 213%, Lombarden 6315, 
ungar. 4% Goldrente 77,60, Ruffen von 1880 fehlt. 
Tendenz: feſt. 

Wien, 16. Februar. (Abendbörſe.) Deiterr. Creditactien 
269,80, Franzoſen 216,25, Lombarden 79,25, Galizter 
192,50, ungar. 4% Goldrente 96,70. Tendenz: feſt. 

Baris, 16. Febr. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rent 
85,20, 3% Rente 81,80, ungar. 4% Goldrente 771, 
Franioſen 435,00, Lombarden fehlt, Türken 14,05, 
fleanpter. 378. Tendenz: feſt. — Rohzucker 88 0 loco 
36,00, weißer Zucker per laufenden Monat 39,00, pen 
März 39,20, per März-Juni 39,80. — Tendenz: feſt. 

London, 16. Februar. (Schlußcourſe.) Engl. Eonis!s 
102/16, preuß. % Conſols 105½, 5% Ruſſen von 1871 
92, 5% Ruſſen von 1873 91¾, Türken 13), ungar 
4% Goldrente 76/8, Kegypter 76%, Platzbiscont 1½ %. 
Tendenz: ruhig. Havannazucher Nr. 12 15½, Rüben roh⸗ 
zucker 13. — Tendenz: ruhig. 

Petersburg, 16. Februar. Wechſel auf London 3 N 
117,80. 2. Orient-Anleihe 97½, 3. Drient⸗Anleihe 87½. 

Newnork, 115 1 enden d ed asus) eil and. 


Berlin 95, 596 chſel onden rans 
fers 4,86½, el a1 1 aris 727 % fund. Anleihe 
Ka 1077 s eri Beſteen- 10 Ser 
= 35 5 eitern- „Lake 8 
914%. Eentr.-Bacific-Actien 28 ½ North. Paelfte. 


We air, Louisville und N lle-Actt 
5914, Union-Bacific-Achen 55/2, Chic. Mit ee BT "Da un 
Philadelphia Actien 65778, 


‚Actien 76, Reading- und 
Mabaih-Breierred-Actien 2614, Canaba-Bacific- Eienbahn- 
Actien Illinois-Centralbahn⸗Hetien 116. St. Louis 


und Gt. Franc. -Bref.-Actien 71½, Eri, ſeconb Bonds 97¼. 


— . — 


| Rohzucker. 


Danzig, 16. Februar. ( e von Otto Gerike.) 
Tendenz gei 98 — 

| 1408 dal goal te Notiz 22,60 

Mär; 

14.4215 8 5 12,65 


1 


ede urg, Mittags: Tendenz 
Termine: 1 

Mai 
Abends: 


A. 
14,12½ At, April 1% „27½ MU 
AN Käufer. 


leihen 
Collegen, dem 


Werder⸗ 


Amtsgerichts. 


ege 


Genoſſenſchaft. 


geſtaitet. 
Danzig, den 10. Februar 1888. 


er- 


eignet ſich beſonders die 


(Berlin SW. Zimmerſtr. 7—8) 


in ca. 15 


| genden, {ef feft, 


Heute ſchloß ſich das 7 7 19 5 unſerem theuren 


Lundgerichtsrath E heoderHainke. 


Die Mitglieder des Königl. Land- und 


General-Verſammlung 
des Vorſchuß- Vereins zu Danzig, Eingetr. 


Freitag, den 17. Februar cr., Abends 7 Ahr, 


im großen Saale des Gewerbehauſes. 


Beſtimmung des e Wee den Perein ß 


(724 
B. Krug, Vorſitzender. 


Zum Inſeriren für ganz Deutſchland 


Freiſunige Jeitung 


der Art ihres Leſepublikums. Sie wird außer in Berlin 
00 unter den etwa 3500 Zeitungspoſt⸗ 


Februar 13,10 , Mär: 1,12½ Al, 
Käufe 27½ du, Mai 14, 45 Ak, Campagne 12,75 l 
aufer. 


. . 
m 16, Febru 

79900 80 1100 amen 18,00 M — 
Extra ſuperfine Ir. 99 01 Guperfine 30 00 

12,00 n — Fine Nr. 1 10,00 — Fine 

— Mehlabfall oder Schwarzmehl 4,6 60 A 
aggenmeht per 50 Nilogr, Cetra 1 fuperfine Nr. 00 
Al — Euperfine Nr. 0 185 — Miſchung Nr. 0 


Weizenmehl 


620 15 0 — Fine Nr. 0 — Fine Nr. 2 
6,20 — Scrotmehl 9.0 A — Mehlabfall oder 
Ser emeh A. 


Kleien per 80 or, Weizenkleie 4,00 AU — Roggen- 
kleie 3,60 M — Graupenabiall 5,50 U 
Graupen per 50 er, Berlgraupe 20,00 t — Feine 


EEE 
Grüßen pe iloar. Weizengrü eriten- 
grütze 115 Nr. 2 13 Yin, 9153 


Aaferaxuze ea 


Wolle. 
London, 15. Febr. Wollauction. Tendenz zu Gunſten 


Schöff ffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 8 Februar, Wind: Sd. 
5 Lotte (S.), Oesterreich, Newcaſtle, 


act: Leipzig (SD.), in Eich Hull, Getreide. 
Nichts in S 


e 


et En en Kaus. v. Rerin g. Berlin, Major, 
(ler a, Plauen, Knie a. mort Schmidt a. Grätz, 
Ait a. t Hagenforſt 55 Köln, Braune a. 
en. Müller a. Lund au j a. P korthelm, Dormaul 
a. Fürth, Schenck und Kareski a. Berlin, Hallier a. 
ee. Gachſe a. London, Weihenborn a. Buchholz, 
ute. 
Kotel du Nord. Zweig a. Ratibor, e er. 
Einiche a. Magdeburg, Kallmann a. Sol tolp, Lei 15 a. 
amburg, Zweig, Kaul, Samuel und Cohn a. Berlin, 
icol a. Dresden, Aron a. Königsberg, Abt a. Mühlhaufen, 


der Käufer. 


114739) 


Domßau⸗ Jolle ie 


Mk. 75 Cb. 30 
Ziehung am 23. Febr. 1888. 


Loose zu 3 Mark 


orto und Liſte 30 Pf.) 
in Partien mit Rabait zn 


alleiniger. General:daent, Branbenburaerftrane 2 


Sambiſte a. Brüffel, Hashagen a. Bremen, Eifenhammer, 
a. Hannover, Kaufleute. 

Walters Hotel. Major v. Schepe nebſt Gemahlin a. 
Danzig, Arti Eat Offiz er vom Plath. Beckershaus nebjt 
emahlin a. Carthaus, Kreis- Bau- nipector, v. Kries a. 
ar Mohrungen. ine. Frau Kreisphyſikus Dr. Klein 
a, Mohrungen Berlin, Gecretär. Frau Amts 
räthin Gerſchow a. Rathſtube. et a. Schwenten, 
Gutsbeſitzer. Kindler a. EUR, Jaffe a. Bofen, Kenner 
a. Würzburg, Grimm g. Hamburg, Ullrich a. Dresden, 
Engel a. Berlin, e a. Wien, Fritze a. Stettin, 

Schwartz a. W Kaufleute. 

Hotel de Berlin. v. Tevenar nebſt Gemahlin a. 
Johannesthal, ebe Bon a. Dresden, Kal, 
Ko fene Scharffenberg a. Schwedt, Beri.-Beamter, 
Kottinski a. Pleszow, Brivatier. Cöſer, Wedel, Pick, 
Kretzſchmar, 1 fen, eie Pricken, Blumenthal 
und Gießberg g. Berlin, Heinrich a. Leipzig, Kotte a. 
Ruhla, Thür., Pö 99508 4. e d ae. Wabgaffen⸗ 
Jungmann a. Dresden, Flouch Freres a. Bordeaux,. 
Spierling a. Magdeburg, Bischen a. Breslau, Kaufleute. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und were 
inte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſchez 
2 öduer, — den lokalen und provinziellen, Handels⸗ Maxinue⸗Theil 

2 übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Pere hit 
H. W. Hafen 2 in Danzig. 


eee, len Massi entſericht 100 Gr. bestem 


er. eiſch. 


abe pät erhennen of Lungen-, sinlon!- und Magen- 
42550 daß ſie ihren Leiden durch an och en 
Bram der enzener Haften geben KB eine 5 en 
ung zum Beſſeren hätten geben können, Immer 1 
105 ſogar tiefgreifende 55 durch dieſe Mineral- 


aſtillen eine Linderung und bei anhaltendem Gebrauch 
owie richtiger Diät auch Feſchre 1 ach Herr 
r. med. Auer aus Landshut ſchreibt habe die 
Sodener Mineral- Paſtillen bei einer e A deen 
Erfeſe an hartnäckigem Bronchial-Katarrh litt, mit beiten 
Erfolg angewandt. Die en and ſofort Grleichterung, 
der Huſten wurde lockerer und jeltener, der an here 
Bruftihmer; 1 c ganz verſchwupden und der Ausmurf 
ſehr RR erdauung iſt ſchon eine beſſere, und 
hoffe ich albigſt auch die Mggenfunction ordnen zu 
können, So das ENDEN eines Arztes. — (Depot in allen 
Apotheken à 85 Pfg. die Gchochtel 
RG u. / Lees Augmiallen 17502 
Kölner kannengaffe 24, 2 Tr. (7562 


Für mein Mannfactur- und 
Modewaaren-Geſchäft wünſche 
einen Commis 


zu engagiren. Zeugniſſe u. Photo- 
graphie erbeten. Eine pehrlings⸗ 
ſtelle ebenfalls vacant. 


A. Flatow, 
7453) Marienburg. 


Die 2. Gehilfenſtelle 


winne: 
00, 15000 u. 


„Duſſault, Köln, 


Niemand ſollte wertenten, 


1 Bat 0 30000 Ben: 
1 15 


118 mat 800, 100 mal 700, 116 mal 600, 


18,1 


an ait 13 Franss. Ge 
Bere Nachnahme 
noten, Coupons und 
Ländern 


Original-Looſe à 20 


9,60 Al betragen. Sämmtliche Gewinne 


jeder Käufer ungefähr 10—15 


durch Depeſche angezeigt. 


Magdeburg, 


Aten. 


waaren- und — — 


Spedition u. Ber- g 
ladungsgeſchäft 
Milchſack, 


Köln a. Nh, u. Ruhrort. 
(Gegründet 1846) 


Verkauf. 


Beſte Heizkohlen, 


I 52 uo oa Jusmzunedg 5 


8 SE n 
fi) fofort ein ober menen 


Freiburger Looſe 


kaufen, welche ſicher mit nachſtehenden Gewinnen ge⸗ 
a mat 2 95 N 


126 mal 50. und viele Gewinne von 30, 0 
100,8 Francs. Der kleinſte ſicher ju machende 
en vorherige Einſendung des 


el tattet die Poſt nicht) in Bank- 
riefmarken verſende nach allen 


Der Berluft kann daher im ungünſtigſten Falle nur 
und ohne Abzug ausbezahlt. Amtliche Gewinnliſte erhält 


Tage nach Ziehung 
und franco zugeſandt. Hauptgewinne werden auf 


Berthold Blank, Gent 
Die beliebte Familienſeife 


aus der Dampf⸗Seifenfabrik von 


Müller und Kalkow, 


I garantirt 11 von allen der Mäſche ſchädlichen Substanzen, 
5 15 arſam im Verbrauch, a zu haben in den meiſten — 485700 


Buchen-Kloben, 
Knüppel u. Stubben 


(diesi. Einſchl.) zur Forſttaxe zum 


85 | In Fidlin bei Kahlbude ſtehen 


Eises gen gut geriſt 12 jährig, Em 


und ne ine gefahren, 
billig zum Verkauf. 
Amalienhof bei Dirſchau. 


5 liſt zum 15. März in meinem Golo- 
I nialwgaren. und Deftillations- 
Geſchäft zu beſetzen. 
A. H. Claaſſen Nachf., 
A| Dirſchau. (1513 
Erzieherin, eisen aer. 
wird geſucht. Antritt en e- 
5 A eee Muſtk, franzöſiſch 
und Conſens de deren zu 
8 0 unter 
Nr. 88 4 61 1535 All Douttäpt. 
5 Eich ſolider nick junger Mann, 
5 Materialiſt, mit nur guten 


40.000, 
000 2 20000, 


19, 


a ae 0 115 5 1 SR 
| Stellun olni 3 prache erw. 
. 7588 . Exp d. Z. erb. 


Sign fe 
. F Möbeif to 7 0 11 
einen küchtigen e 
März, ſpäteſtens 1. April 
Gehalt nach Ua 
ne mib guter Cahutbilbung 
Lehrling mit guter ulbi 
bei bine Um Ihe. 
en sen 10 15. Febr. 
15 nigs exe 0 
„uche für 5 en eine 
8 As Directrice. Offerten 
mit Photographie, Zeugniſſen, 
Gehaltsanſprüche bei freier Stg. 
tion erbittet (7563 
_ Guftav Reinhe, Marienburg. 
In unterzeichneter Buchhand⸗ 
lung iſt eine 


Lehr lingoſſele 12 


nöthiger Schulbildung (Fre 
willigen-Zeugniß) zu beſetzen. 


C. Saunier's Buchh. 
in Danzig. (7374 
Bahn Köch., bed. Giuben- 
Kinder- u. tückt. EL 
empf. Pardencke, I. Damm 17, 
10 8 ein Wirthicaftefränte, 
30 Jahre, ev., mit der feinen 
Küche, ſowie REN und 
Bun vollſtänd. vertraut, 
außer d. eine flotte Berkäuferin f. 
Material- u. Mehlgeſchäft, 857 


Mark. 


werden in Baar 


Ziehung 1. Mürz 14. April d. ei 


ratis 
une 


(Belgien). = 


1888. 


Die Guts verwaltung. 


gut geritten, auch ein. 


63 


Thereſe Emilie Pauline Czarski, bezirken Deutſchlands geleſen. 77 D 
See ae: Si ea „ i bie, |@runDftücs-Berhauf,|k Mena, Arannn 

mager Reinho miar 18 Carl] Bunte", vie . - % n zweiter Infnector ſucht von 
Grarski, der am 29. Mat 1838 u EN ispergleige N. .50 gemeſſener Rabalf (1537 Beamish-Schmiede⸗ abe Rt 6 SEN Gtellung. Näheres Mall- 
Rolanthat 19 been en Mann, Nocht-Auntkcke, ſtück, beſtehend in einem neuen p 3. (1493 
9 Be N won Ebe⸗ e en Kohlen, dreiſtöckigen Wohnhauſe mit i junger Mann fucht Stellung 
ieee Kreis — — G kohl (Steam- ſchönem Laden, Flügel-, Stall- bei einem e oder 

Marienwerder wohnhaft, aufge- Eſſen if kel "Unter 8 ruskohlen mall) fund Hintergebäude und Hof möchte Notar als Bureau Schreiber. 
fordert, ih ſpäteſtens im Auf- mitte, vie Jem Protoktoratog empfiehlt billigſt ab Lager oderſich ſofort theilungshalber bei Offerten unter Nr. 7571 in der 
gebotstermin ? = 2 theile ſind au „ franco Haus (4648 ner eh ga ee Exped. d. Zig. erbeten. 

am 19. Gentember 1888, a ee Fin perhaufen. Das Grundſtück iſt jeit i 

Win tags 12 bei Be in, Shake: beben nie in nackte bunte a8 fal Th. Barg, über 30 Jahren ein ſehr gutes Ge. Zu April d. 3. ſucht 


Zimmer Nr. 
zeichneten Gericht u ere 
e feine Todeserklä⸗ 
rung erfolgen wirb. 5767 
Maxienwerder, 10. Novbr. 1887. 
Königl. Amtsgericht 1. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 14. Fe- 
bruar 1888 iſt an demſelben Tage 
bie 1 der gemeinſchaftlichen 


rm 
AKleinwächter und don gahje, Heilige 
leit dem 14. d. Tits, a 1 
1. dem Fräul. Anna Kleinwächter, * 8 
2. dem Fräulein Marie Hoch, 5 
ede ieee e 9 
= diesjeitige Geſellſchafts⸗ 
Regie unter Nr 68 eingetragen 
dem Bemerken, 105 dieſelbe 
1 Grauden ihren Sitz hat und 
daß die Befugniß zur e ; 
ber Geſellſchaft jeder Geieliichaf-jr 
terin in gleichem Mgaße zuiteht. IN 
Graudenz, den 14. Februar 1888. 


Königl. Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


In unſer Firmenregiſter iſt zu- 
folge Verfügung vom 11. Februar 
1888 an demſelben Tage bei Nr. 
185 (Bergbrauerei der Kreis. 15 
ſparhaſſe des Lauen burger. Kreiſes) 
eie Vermerk eingetragen: 

e Firmg iſt erloſchen. 

Sagenbern P., d. 11. Kebr. 1888.8 


Apotheke von Heintz 


. 


ernt. 


und 


"A usgeh usgehusumte wie abgeihniit. 

252 8 0 

Königliches Amtsgericht. 4 Ben an I en werben 
2 zu den höchſten Preiſen gekau 

Am Bienitag, ben 28. Gehruar \ Melsergaffe 37, 

Dajelbit werden 10 12860 Das 

angefertigt (15 


D. J, Mitigas 12½ Uhr, werden Klänkn, 


in unferem Bureau, Cindenſtraße 
19, Lie im dieſſeitigen Amtsbezirk 
ang: ſammelten Schienen und Me. 

tall »bgänge öffentlich verkauft 
werden. Die Bedingungen nebſt 
Nachwei ung ber zum Verkauf ge⸗ 
jteiiten Materialien liegen in den 
Stationsburegus u Berlin (Giet- 
Maß Baba. S 
Bahnhof), Glargard i. 
Schivelbein, Coe slin, Stoly undigaife Nr. 


arbeiten bi! ig 


nannten Apotheken: 


In Danzig 1750 der er Banaaarten- 
€ 


Marte: Eine: bei Kpalbenst 
Ernaan, Hohe Lauben 26. 


Hühneraugen, 


elnngewachſene Nägel, Ballenleiden 
Fend von mir ſchmerzlos ent- 
Frau Aßmus, gepr. conceſſ. 
Hühneraugen⸗ deep „Tobias- 

eiſt 2 3. hl auf 2k 
Tr 


Gilber 


kauft ſtets und nimmt zu f 
vollem Werth in Zahlung 


G. Seeger, 
Inwelier n. Goldſchmied, 
3 2 


gig; 100 bis 200 ir. Wisch. 
Näheres in Danzig, Schwarzes 
Meer, Br. Berggaſſe Nr. 4. 


Wild - Handlung: Gämmtliche 5 Pf. Jinderſilets (gerollt und 1 chert) 1,60 l. 
Gattungen Wildpret vorhan-| Raudı Hei k. 1 M, f. 
lettin (Berfonen-|ben; zahmes und wildes Gef lügel, ſomie c 

Komm,, ae En E. Kock, 


des Frauen -Vereins zur Krankenpflege 


4000 Gewinne im Gesammtwerth” * Mk. 150 
u Loose 2. Mk. 

* i ompfl. u. vors. 
d. Generaldebit 
Lor. Heimerdinger.] 


uch s. Loos. b. d. f 
Na. Plakate kenntl. 
U 3 8. — 5 


üre 


iR 


9 


Mettwurſt 70 Pf. 
Salami AL, Lach Sſchinken 1,10 M, Och 


. 


Probeſenbungen ſiehe gern zu Sal en. 


457 an 
@ST Asſenberg Dyr., F. Vierke. 


| chung: 27. April 1888. N 
 Gwrosse Laterne 


e. Besten d. Erbauung eines Hospitals in Neuwied. ri 


Hauptgewinne i. M. v. Mk. 30,000, 20,000, 10 5055 5 


1, 11 Stück Mk. .10, 1 


Feinſte Ball⸗,Hochzeits⸗ u. 
Gratulnfionsbougnets. 
Großartige Blumen- 
ER Arrangements 

für Theater und Feſte. 5 der . 
Elegante Trauerkränze, rde bie Cineb. d. 3 
Palmzweige etc. 


für Begräbniſſe. 
Schönſte S 


smufiebie billigſt 


Baumert, 


Blumengeſchäft, 
Mahkauſchegaſſe Nr. 2. 


Uebernehme alle gärtneriſchen 5 
Arbeiten, Initandhaltung und % 
Neuanlegen von 

Barks bier und auswärts. 


Fleiſch⸗ und Wurſt-Berſand-Geſchäft 
von F. Vierke in Roſenberg Wpr. 


empfiehlt in nur guter Bauermaare: 
Schinnenwurſt 1 , Cervelatwurſt 1 AA, 
inken m 


& Jungenwurſt 7 — 5 
anderen Wurſtfabrik NS — Sämmtliche Breite für 67511 5 


Compt undegaſſe 36, 
ere H na 35. 


220 St. Southdown⸗ 


Kreuzungs⸗Hammel 
verkauft (7486 
Dom. Chmelenz 
bei Gr. Boſchpol i. Bomm. 
E Bulle, 1 Stärke, 4 Ochſen, 
ae ich Ka 5 eta 5 

Bielen 


rRaufen r. 
1 Meile wor "Eibing, Chauſſee. 


Gekauft wird eine 


Waldparzelle 

ca. 400 Morgen Schneide 

guter Kiefernbeſtand, in DIt-, 

Pommern. 
7552 be- 


Geſchä 
direct 


von 
ur 
Weſtpreußen oder 


Auf den am 27. e 
9 Uhr Vormittags, ſtatt⸗ 
findenden Zwangsverkauf 
der Beſizung Poſilge 
Nr. 1, Kreis Stuhm, hart 
an der Chauſſee, in der 
Nähe dreier Städte, eines 
Bahnhofes, einer Zucker- 
fabrik, einer Piolkerei- 
Genoſſenſchaft Dun auf- 
merkſam gemacht, Die Be- 
ärten und 20 ſitzung in 162, ‚08 Deines 
groß, hat befte Stieberungs- 
wieſen, 4032,72 Al Grund- 
fteuerreinerirag, neue Ge- 
bäude, vollftändiges In. 
ventarium. Sie war 100 
Jahre in einer Hand und 
wurde erſt vor einigen 
Jahren wegen Krankheit 
des Beſitzers verkauft. 
Vorgusſichtlicher Kaufpreis 
50 000 Kl weniger, als 
früher. (7116 


P, Schulter 
5 0 5 
9 Pf. 


FFC 


Gesche. und eignet ich zu jedem 
te. Nur Selbſtkäufer wollen 
in Verbindung treten mit 
der Wittwe 


H. Moldenhauer, 


Stolp i. Pomm. , 
Holzenthorſtraße 59 II. 


Eiſenwagrenhandlung Familien- 
1 wegen billig zu verk. 
äh. Auskunft sub S. 


Rud. Moſſe, in Königsberg i. Pr. S 


2 recht gute Pianinos, 
in Miethe geweſen, ſind zu ver- 
miethen oder billig a verkaufen 
Heil. Geiſtgaſſe 118, 


unge alleinfieh. Damen 
lter von 22 Jahren, ven 
N disponiblen Vermögen von 
20 000 AR, wünſchen ſich, da es 
ihnen an Herren ⸗ Bekanntſchaft — 
mangelt, zu verheirathen. Briefe 
möglichſt mit 59 5 1 ‚unter 
7569 in d. Expert. d 


Eine erfahrene, 1 
Zeugniſſen verſehene Wirthin, 
mit der feinen Küche und 
Landwirthſchaft vertraut, findet 
ie 11 15 
gute Stellun 
1 Meldungen Hundegaſſe 120. l. son Kl. I. Kafemann in Daruis, 


ein Arzt eine Woh- 


von 5—6 Zimmern nebſt 
nung Küche und Zubehör, wo- 
möglich Langgaſſe oder deren 
119 Gef. Offerten mit genauer 
DU und Preisangabe 
sub an Kaaſenſtein 
und Vogler, Da en 1101 955 


(1262 


Geſchäfts⸗ Derzauf, er beten. 
In Königsberg i. Br. iſt e 
alte, aut eingeführte Staul- und Tohnungsgefit, 


100 durch 650 
Stuben, Kü 104 
in der Nähe der Ba zum 
eee e e 
mit Angabe des Prei 0 

unter Nr. 6163 in der Exp. d. Jig. 
erbeten. 5 


Strandgaſſe Nr. 7, 
Weidengaſſe Nr. U b. 
und Großze Allee 


iind Wohnungen von 3, l und 

8 Zimmern iu April zu vermiethen, 

Zu erfragen eidengaſſe Nr. Ag. 

im Keller u. Große Allee. (4910 
Riekonskt. 


reitgaſſe 91 iſt zum 1, April 
® eine herrſchaftliche Wohnung, 
2. und 3. Etage zuſar mmenhängend 
su vermiethen. Diethspreis 80 
iel. Waſferzin s & 400». 


Nautiſcher Verein. 


Freitag, den 17. get Februar er. 
keine Sitzung. 
Freitag, den 23. Februar cr. 
Generalverſammlung 

75850 Der Vorſtand. 


2 EEE SEE 


Druck und Verlag 


1 Treppe. 


Depmener, 
Maurermeiſter 


. Ztg. erbeten. 
mit guten 


kleinen 


April 1 19 95 


